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„Mit diesem Werk ist es den Autoren gelungen, eine bisher vorhandene 
Lücke zu schließen. [...] Resümierend kann festgestellt werden, dass es 
den Autoren gelungen ist, die bovine Anatomie prägnant und komprimiert, 
aber dennoch in einer sehr umfassenden und einer ausgezeichneten 
graphischen Form dem Leser zu vermitteln. Infolge seiner didaktisch 
einprägsamen Form ist dieser Atlas für Studenten sehr wertvoll. Für den 
Veterinärmediziner aus Wissenschaft und Praxis kann dieses Buch als ein 
anschauliches und übersichtliches Nachschlagewerk wichtiger anatomi-
scher Fakten empfohlen werden.“                                  Tierärztliche Praxis
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Jetzt in der 

2. Aufl  age!

Atlas der Anatomie des Rindes
2. ergänzte und aktualisierte Aufl age
Herausgegeben von C. Pfarrer | C. Mülling | 
S. Reese | S. Kölle | K.-D. Budras 
184 Seiten, 253 Abbildungen, Hardcover
ISBN 978-3-89993-090-0
€ 89,-

• Anschaulich: Darstellung der klinisch  relevanten Aspekte
• Übersichtlich: Ganzseitige Abbildungstafeln
• Inklusive: Supplement zur klinisch-funktionellen Anatomie
• Nachschlagewerk auch für Praktiker: 

Klinische Untersuchung, diagnostische Techniken
• Von namhaften Spezialisten aus Lehre und Klinik
• Grundlage für das Studium der Anatomie des Rindes

Voll den 
Durchblick… 
mit dem einzigen 
deutschsprachigen Atlas zur 
 Anatomie des Rindes!
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EDITORIAL

mit ihrem Wettbewerb „Aufstieg durch 
Bildung: offene Hochschule“ verfolgen 
Bund und Länder das Ziel, berufsbeglei-
tendes Studieren und lebenslanges, wis-
senschaftliches Lernen zu fördern. Die  
TiHo war in dem Wettbewerb erfolgreich 
und erhielt 2014 für das Projekt „BEST-VET 
– Aufbau einer Koordinationsstelle für BE-
rufsbegleitende WeiterbildungsSTudien-
gänge in der VETerinärmedizin“ eine För-
derzusage von über 800.000 Euro. Seit-
dem wurden die Konzepte für zwei Studi-
engänge ausgearbeitet und die ersten Mo-
dule angeboten. In unserer Titelgeschichte 
stellen wir Ihnen das Projekt BEST-VET und 
die beiden Studiengänge Veterinary Public 
Health und Laboratory Animal Science, die 
mit dem international anerkannten Mas-
ter of Science abschließen, näher vor. Die 
TiHo möchte mit dem Angebot die zuneh-
mende Spezialisierung erleichtern und 
Tierärztinnen und Tierärzten ein flexibles 
qualitativ hochwertiges Weiterbildungsan-
gebot machen. In der notwendigen Inten-
sität und fachlichen Tiefe können die Stu-
diengänge in dieser Form nur von einer  
veterinärmedizinischen Hochschule ge- 
leistet werden.

Ende März trafen sich auf Einladung des 
Bundesverbandes der Veterinärmedizin-
studierenden in Deutschland e.V. und der 
TiHo Tiermedizinstudierende aus ganz 
Deutschland, um sich über eine Karriere in 
der Forschung zu informieren. Was ist der 
bessere Start – eine klassische Doktorar-
beit oder doch besser ein PhD-Programm? 
Wie lassen sich Familie und Beruf in der 
Wissenschaft vereinbaren? Und welche Fä-
higkeiten sollten Nachwuchswissenschaft-
lerinnen und Nachwuchswissenschaftler 
mitbringen? Um diese Fragen drehte sich 
das viertägige vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung geförderte Semi-
nar, über das wir in der Rubrik TiHoCam-
pus berichten. 

Einen kurzen, aber sehr interessanten Arti-
kel lesen Sie unter TiHoAktuelles. Das Cen-
ter for World University Rankings, CWUR, 
führte erstmals ein Fächerranking durch 
und verglich dafür die öffentlich zugäng-
lichen Daten von 25.000 Universitäten in 
227 Fächern. Als Ergebnis veröffentlichte 
das CWUR für jedes der 227 Fächer ein Top 
Ten-Ranking. Im Fach Veterinärwissen-
schaften belegt die TiHo weltweit den zehn-
ten Platz. Das Ranking zeigt eine klare euro-
päische Dominanz: Außer der University of 
California in Davis belegen ausschließlich 
Hochschulen aus Europa die ersten Plätze. 

Fast jede Tierärztin und jeder Tierarzt erlebt 
im Berufsleben hin und wieder moralisch 
belastende Situationen. Um die späteren 
Tierärzte schon im Studium darauf vorzube-
reiten, unterrichtet Professor Kunzmann 
seit 2013 das Fach Ethik an der TiHo. In 
einem Interview in der Rubrik TiHoCampus 
berichtet er, welche Veranstaltungen er an-
bietet, was die Studierenden erwartet und 
welche Publikation Tiermediziner unbedingt 
gelesen haben sollten. 

Ich wünsche Ihnen eine spannende  
Lektüre!

 
 
 
 
 
 
Dr. Dr. h. c. mult. Gerhard Greif
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TIHO titel

FLEXIBEL WEITERBILDEN
Es ist eine Herausforderung, sich als Tierärztin oder Tierarzt neben Beruf und Familie weiterzubil-
den. Gleichzeitig steigen die Anforderungen der Wirtschaftsunternehmen, Behörden und Verwal-
tungen – immer häufiger sind Spezialkenntnisse gefragt. Die TiHo testet deshalb mit dem Projekt 
„BEST-VET – Aufbau einer Koordinationsstelle für BErufsbegleitende WeiterbildungsSTudiengänge in 
der VETerinärmedizin“ zwei flexible, hochwertige Masterstudiengänge. 

P Das Angebot richtet sich an Berufstäti-
ge, Wiedereinsteigerinnen sowie Tierärz-
tinnen und Tierärzte mit familiären 
Pflichten. „Wer sich in den Bereichen 
Tierversuchskunde oder Veterinary 
Public Health fortbilden möchte, sollte 
sich die beiden Masterstudiengänge, die 
wir derzeit anbieten, ansehen“, sagt 
BEST-VET-Leiter Christian Gruber. Seit 
2016 können Tierärztinnen und Tierärzte 
die ersten Module belegen. Obwohl bei-
de Studiengänge bisher kaum beworben 
wurden, haben inzwischen über 30 Stu-
dierende mindestens ein Modul belegt. 

„Das Besondere ist, dass es nicht erfor-
derlich ist, sich für den kompletten Studi-
engang einzuschreiben. Alle Module kön-
nen auch einzeln belegt werden“, erklärt 
Gruber. Für den Studiengang „Veterinary 
Public Health“ werden beispielsweise die 
Module Tierseuchenbekämpfung, Arz-
neimittel in der Tiermedizin oder 
Schlachttier- und Fleischuntersuchung 
angeboten. Im Studiengang „Laboratory 
Animal Science“ stehen unter anderem 
die Module Ersatz- und Ergänzungsme-
thoden, Schmerzerfassung, Analgesie 
und Anästhesie sowie Der Tierversuch – 

vom Antrag zur Durchführung auf dem 
Programm. Hinzu kommen drei Module, 
die für beide Studiengänge gemeinsam 
angeboten werden, die sogenannten 
Basismodule: Kommunikation und Öf-
fentlichkeitsarbeit, Lesen und Verfassen 
wissenschaftlicher Arbeiten sowie Quali-
tätssicherung und Qualitätsmanage-
ment. 

Für jedes Modul gibt es jeweils verant-
wortliche Dozierende, die gemeinsam 
mit den anderen Dozentinnen und Do-
zenten die Inhalte gestalten. Die didak-
tische Ausarbeitung erfolgt gemeinsam 
mit Gruber und seinen Mitarbeiterinnen. 
„Die Modulstruktur hat einen einheit-
lichen Rahmen. In der Regel setzt sich ein 
Modul aus vier Phasen zusammen.“ Es 
beginnt mit einer vierwöchigen Vorberei-
tungsphase, in der die Studierenden sich 
in das Thema einarbeiten müssen. Dafür 
erhalten sie verschiedene Lernmateri-
alien. Das können Skripte, Videos oder 
auch Aufgaben sein, die zum Ziel haben, 
dass die Studierenden sich in das Thema 
eindenken. Auf diese Vorbereitungspha-
se folgt eine dreitägige Präsenzphase, in 
der unter anderem die Aufgaben der Vor-

bereitungsphase besprochen und ver-
tieft werden. „Wir halten die Anwesen-
heitspflicht bewusst möglichst kurz“, er-
klärt Gruber, „um Studierenden mit fami-
liären oder beruflichen Pflichten die Teil-
nahme zu ermöglichen.“ Die Präsenztage 
können unterschiedlich aufgebaut sein 
und beinhalten zum Teil auch praktische 
Kursteile. „Die Modulteilnehmerinnen 
und -teilnehmer wenden das bereits Ge-
lernte an und aktivieren ihr Grundwis-
sen“, so Gruber. 

Die dritte Phase ist die Projektphase. Sie 
ist für etwa acht Wochen ausgelegt, kann 
aber je nach Modul und Projekt unter-
schiedlich lang ausfallen. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer arbeiten in 
dieser Zeit in der Regel an einer Hausar-
beit, in der sie eigenständig eine Aufgabe 
aus ihrem Umfeld, also beispielsweise ei-
ne Problemstellung, die ihnen während 
ihrer Arbeit begegnen könnte, bearbei-
ten. Sie wenden die erlernten Konzepte 
an und vertiefen sie. Die Tutorinnen und 
Tutoren des Moduls begleiten und bera-
ten sie in dieser Phase und stehen für in-
haltliche und organisatorische Fragen 
zur Verfügung. Jedes Modul endet mit 
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Das BEST-VET-Team: 
Dr. Katrin Bücker, 
Christian Gruber und 
Dagmar Kuhnke; 
nicht dabei ist  
Florian Vranjes. 
Foto: S. v. Brethorst



TIHO titel

Ziele von BEST-VET

W Dauerhafte Sicherung und Ver-
besserung des Fach- und Führungs-
kräfteangebots in den Bereichen 
Veterinary Public Health sowie Ver-
suchstierkunde
W Fundierte und schnelle Integrati-
on wissenschaftlicher Erkenntnisse 
in diesen Bereichen in die Praxis
W Vertiefung der Kenntnisse der ak-
tuellen nationalen und internatio-
nalen Rechtsvorschriften und 
Gutachten
W Fundierter Wissenszuwachs und 
Wissensaktualisierung der bereits 
in der beruflichen Praxis erwor-
benen Kenntnisse und Fähigkeiten 
W (Zurück)gewinnung von Fach- und 
Führungskräften für die relevanten 
Berufszweige in der Tiermedizin

der Abschlussphase, in der es Raum für 
Feedback gibt, Präsentationen gehalten 
werden und die Module evaluiert wer-
den. 

Für jedes einzeln belegte Modul erhalten 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein 
Zertifikat. „Das ist besonders für Tierärz-
tinnen und Tierärzte, die im Beruf stehen 
und sich in einzelnen Feldern weiterbil-
den möchten, interessant“, sagt Gruber. 
Seit kurzem liegt für die Module beider 
Studiengänge zudem die Anerkennung 
der Akademie für tierärztliche Fortbil-
dung der Bundestierärztekammer vor. 
Wer alle Module eines Studienganges be-
legt, kann mit dem international aner-
kannten Abschluss Master of Science 
(MSc) abschließen. „Dafür müssen die 
Studierenden, nachdem sie alle Module 
erfolgreich belegt haben, eine Masterar-
beit anfertigen.“ Es ist möglich, die Mo-
dule zu besuchen und sich erst später zu 
entscheiden, den Master zu machen. 
Derzeit sind etwa zehn Studierende da-
bei, die dieses Ziel verfolgen. Für ihre Ab-
schlussarbeit müssen sich die Teilneh-
mer einen wissenschaftlichen Betreuer 
oder eine wissenschaftliche Betreuerin 
aus dem Kreis der Dozierenden suchen 
und mit ihm oder ihr ein modulübergrei-
fendes Thema für ihre Arbeit festlegen. 

Gestartet ist das Projekt 2014. Nach der 
3,5-jährigen Laufzeit endet im Frühjahr 
2018 die erste Förderphase. Das mit etwa 
800.000 Euro geförderte Projekt ist Teil 
der von Bund und Ländern initiierten 
Qualifizierungsinitiative „Aufstieg durch 

Bildung: offene Hochschule“. Das Pro-
gramm soll die Bildungschancen aller 
Bürgerinnen und Bürger steigern. Die 
Hochschulen waren aufgerufen, Weiter-
bildungsangebote zu entwickeln, die sich 
vor allem an Berufstätige oder Berufs-
rückkehrer richten, lebenslanges Lernen 
zum Ziel haben oder beruflich qualifi-
zierten Fachkräften den Weg an die 
Hochschulen zu öffnen. Die Förderung 
erfolgt in zwei Wettbewerbsrunden. In 
der ersten Phase können Einzel- und Ver-
bundprojekte für die Entwicklung, Erfor-
schung und Erprobung von Studienange-
boten gefördert werden. Die zweite Pha-

se soll dazu beitragen, die Angebote im 
Hinblick auf eine nachhaltige Implemen-
tierung weiterzuentwickeln. 

„Für 2018 ist die Akkreditierung der 
beiden Masterstudiengänge geplant“, 
berichtet Gruber, „nachdem wir die Stu-
diengänge auf den Weg gebracht haben, 
sind wir sehr froh, dass sie im vergange-
nen Jahr mit den ersten öffentlichen Mo-
dulen gestartet sind.“ Im Jahr 2015 gab es 
bereits eine Testphase, die die TiHo ge-
meinsam mit dem Niedersächsischen 
Landesamt für Verbraucherschutz und 
Lebensmittelsicherheit (LAVES) durch-
führte. Für LAVES-Mitarbeiter wurden 
einzelne Module aus dem Bereich Veteri-
nary Public Health angeboten. „Derzeit 
ist die Teilnahme noch für alle kostenlos. 
Nach dem Ende der Förderphase wird es 
kostenpflichtig werden, einzelne Module 
oder den gesamten Studiengang zu bele-
gen“, sagt Gruber. Die Voraussetzungen 
für die Teilnahme sind ein abgeschlos-
senes in der EU anerkanntes Tiermedi-
zinstudium, eine einjährige Berufstätig-
keit und die Bereitschaft, sich uneinge-
schränkt an den Evaluierungen zu beteili-
gen. „Ein ähnliches Angebot gibt es in 
Deutschland nicht. Für Tierärzte werden 
ansonsten lediglich zwei weitere post-
graduale Masterstudiengänge in der kli-
nischen Veterinärmedizin angeboten“, 
berichtet Gruber. Für weiterbildungs-
interessierte Tierärztinnen und Tierärzte 
kann es sich also lohnen, sich die Studi-
engänge genauer anzusehen. Detaillier-
tere Informationen gibt es unter www. 
tiho-hannover.de/best-vet. W vb
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Für jedes einzeln  
belegte Modul erhal-
ten die Studierenden 
ein Zertifikat. 
Foto: S. v. Brethorst



13.6.2017 
Weitere Termine: 20.6., 27.6., 4.7., 
11.7. und 18.7.2017

Seminarreihe Buiatrik
Klinik für Rinder

16.15 Uhr 
Demohalle Klinik für Rinder 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Dr. Martin Höltershinken 
Tel.: +49 511 856-7243 
rikli@tiho-hannover.de

14.6.2017

Dozi-Camp 2017 – Ich bin ein 
Dozent – Holt mich hier raus!
Personalweiterbildung

15 Uhr 
Hörsaal Institut für Tierzucht und 
Vererbungsforschung 
Bünteweg 17p 
Kontakt: Dr. Beate Pöttmann 
Tel.: +49 511 953-8012 
beate.poettmann@tiho-hannover.de

14.6.2017

Hochschulsportfest
Zentrum für Hochschulsport

12 Uhr 
SportCampus, Am Moritzwinkel 6 
Kontakt: Sarah Tautz und Markus Pez 
asta-sport@tiho-hannover.de

16.6.2017

Feierliche Promotion
14 Uhr 
Aula, Bischofsholer Damm 15

17.6.2017

Q 4 you … auf den Spuren  
der Rinderpraxis
Klinik für Rinder

9 Uhr 
Demohalle Richard-Götze-Haus, 
Klinik für Rinder 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: PD Dr. Maike Heppelmann 
Tel.: +49 511 856-7355 
maike.heppelmann@tiho-hannover.de

21.6.2017

Progressive Muskelentspan-
nung – Wie funktioniert es 
und wie kann ich es in kurzen 
Pausen nutzen?
TA-Stammtisch

16.30 Uhr 
TiHo-Tower, Bünteweg 2, Raum 217 
Kontakt: Kerstin Rohn 
Tel.: +49 511 953-8652 
kerstin.rohn@tiho-hannover.de

21.6.2017 
Weitere Termine: 5.7. und 19.7.2017

Pharmakologisches 
Schwerpunktseminar
Institut für Pharmakologie, Toxikologie 
und Pharmazie

16.15 Uhr 
Kursraum Institut für Pharmakologie,  
Toxikologie und Pharmazie 
Bünteweg 17 
Kontakt: apl. Prof. Dr. Manuela Gernert 
Tel.: +49 511 953-8527 
manuela.gernert@tiho-hannover.de

21.6.2017 
Weitere Termine: 28.6., 5.7. und 
12.7.2017

Current Topics in Biomedicine

Institut für Physiologische Chemie 
Institut für Virologie 
Research Center for Emerging 
Infections and Zoonoses

17 Uhr 
Seminarraum Research Center for 
Emerging Infections and Zoonoses 
Bünteweg 17 
Kontakt: Nawaphat Wanphen 
Tel.: +49 511 953-8781 
nawaphat.wanphen@tiho-hannover.de 
und: Prof. Dr. Georg Herrler 
Tel.: +49 511 953-8857 
georg.herrler@tiho-hannover.de 
und: Dr. Tina Basler 
Tel.: +49 511 953-6141 
tina.basler@tiho-hannover.de

22.6.2017

Sommerfest
17 Uhr 
Campus Bischofsholer Damm 
Kontakt: Silke Vasel 
Tel.: +49 511 953-8003 
silke.vasel@tiho-hannover.de

23.6.2017

57. Fortbildungskursus über 
Schweinekrankheiten
Klinik für kleine Klauentiere und 
Forensische Medizin und 
Ambulatorische Klinik

9 bis 17.30 Uhr 
Hörsaal Physiologisches Institut 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Klinik für kleine Klauentiere 
Tel.: +49 511 856-7260 
klklkl@tiho-hannover.de

5.7.2017

Blutspende
AStA und Deutsches Rotes Kreuz

11.30 bis 17 Uhr 
TiHo-Tower, Bünteweg 2 
Kontakt: Johanna Lammers 
johanna.lammers@tiho-hannover.de

6.7.2017

Praxisexkursion zum Institut 
für Terrestrische und Aqua-
tische Wildtierforschung 
(ITAW) in Büsum
TiHo-Akademie der GdF

Abfahrt 8.30 Uhr 
ITAW, Werftstraße 6, 25761 Büsum 
Online-Anmeldung: 
www.tiho-hannover.de/akademie

20.7.2017

Semesterabtrunk des AStA
18 Uhr 
Alter Pylorus, Bischofsholer Damm 15

22.7.2017

Letzter Vorlesungstag

12.-13.9.2017

Hochschulinformationstage
14.30 bis 16.30 Uhr 
Hörsaal Physiologisches Institut 
Bischofsholer Damm 15 
Kontakt: Karl-Heinz Windt 
Tel.: +49 511 953-8087 
karl-heinz.windt@tiho-hannover.de

TERMINE

Weitere Informationen finden Sie unter www.tiho-hannover.de/termine
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TIHO aktuelles
TIHO-SOMMERFEST 
P Bald ist es wieder soweit: Am Donners-
tag, den 22. Juni findet ab 17 Uhr auf dem 
Gelände am Bischofsholer Damm das jähr-
liche Sommerfest der TiHo statt. Für Stu-
dierende, Beschäftigte und Freunde der 
TiHo wird es wieder verschiedene Ange-
bote auf dem Platz zwischen dem Clinical 
Skills Lab und dem Institut für Tierernäh-
rung geben. Erstmals mit dabei ist in die-
sem Jahr der Personalrat der TiHo. Zudem 
wird es, wie im vergangen Jahr, wieder ein 
Volleyballturnier auf dem alten Reitplatz 
geben. W

Termin: Donnerstag, 22. Juni 2017,  
17 Uhr, Campus Bischofsholer Damm

DURCHGEBLICKT
P Wir stellen Ihr tiermedizinisches Wissen auf die Probe: Was ist 
die Besonderheit auf dem Röntgenbild? Die Auflösung finden Sie 
auf Seite 17 in diesem Heft. W

TOP TEN-PLATZIERUNG 
FÜR DIE TIHO
P Die TiHo 
belegt im 
Ranking des 
Center for 
World Uni-
versity Ran-
king (CWUR) 
im Bereich 
Veterinärwis-
senschaften 
den zehnten 
Platz. Das CWUR verglich für das weltweite Ran-
king die Leistungen von 25.000 Universitäten in 
227 Fächern und veröffentlichte für jedes Fach 
die besten zehn Platzierungen. Anders als bei an-
deren Rankings greift das CWUR für seine Unter-
suchungen nur auf Daten aus öffentlichen Quel-
len zurück. Die Universitäten selbst liefern keine 
Daten. Deutschlandweit gelang nur 17 Universi-
täten eine Top Ten-Platzierung. 

Das CWUR verteilte für das Ranking für folgende 
Kategorien Punkte: Qualität der Lehre – gemes-
sen an der Anzahl der Alumni, die einen wich-
tigen internationalen Preis gewonnen haben, Be-
schäftigung von Alumni – gemessen an der An-
zahl der Alumni, die als Geschäftsführer tätig 
sind, Qualität des Kollegiums – gemessen an der 
Zahl der Wissenschaftler, die internationale Prei-
se gewonnen haben, Anzahl der Publikationen in 
renommierten Fachmagazinen, Anzahl der Publi-
kationen in einflussreichen Fachzeitschriften, 
Anzahl meistzitierter Publikationen, Anzahl der 
Patente und Broad Impact, der das weltweite An-
sehen von Wissenschaftlern misst. W

www.cwur.org
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BIB-TIPP
P Wussten Sie schon, dass Sie in der Bibliothek eine individuelle 
Schulung zur „Einführung in die Literaturrecherche“ erhalten  
können? In dieser Schulung erlernen Sie die Grundlagen der Lite-
raturrecherche. Sie bekommen grundlegende Recherchestrate-
gien gezeigt und erhalten Einblick in die wichtigsten Zeitschriften-
datenbanken für Veterinärmedizinerinnen und Veterinärmedizi-
ner. Besonders geeignet ist das Angebot für Doktorandinnen und 
Doktoranden, die mit ihrer Doktorarbeit starten. W

Die Schulung in der Bibliothek ist jeden Donnerstag von 9 bis  
10 Uhr nach vorheriger Anmeldung möglich.

Nähere Informationen erhalten Sie unter +49 511 953-7117  
oder über clivia.zielonka@tiho-hannover.de bzw. biblio@tiho-
hannover.de



TIHO campus

Broschüre mit Empfehlungen 
zur Betäubung und Schlach-
tung von Karpfen.

SCHULUNGSMATERIAL: FISCHE 
RICHTIG TÖTEN
Was muss bei der Schlachtung und der Betäubung von Regenbogen-
forellen und Karpfen beachtet werden? Forscherinnen und Forscher 
der Abteilung Fischkrankheiten und Fischhaltung haben diese Frage 
untersucht und Handlungsempfehlungen für Aquakulturbetriebe 
erstellt. Die Empfehlungen stehen Teichwirten und Tierärzten in 
Form von Broschüren und Filmen online zur Verfügung. 

P Regenbogenforellen und Karpfen, die in 
Deutschland auf dem Teller landen, wurden 
in der Regel in einheimischen Teichwirt-
schaften gezüchtet. Im Jahr 2015 wurden in 
Deutschland nach Angaben des Fisch-Infor-
mationszentrums e. V. 7.021 Tonnen Regen-
bogenforellen und 4.916 Tonnen Karpfen in 
Aquakulturen erzeugt. Die beiden Spezies 
machen damit den Großteil der in Aquakul-
tur gezüchteten Fische aus. In 2016 stamm-
ten insgesamt 18.953 Tonnen Fisch aus 
deutschen Aquakulturbetrieben. Die meis-
ten Fischzuchten sind Familienbetriebe und 
stark auf die regionalen Gegebenheiten und 
die unterschiedlichen Anforderungen der 
gezüchteten Fische ausgerichtet. Das Betäu-
ben und Schlachten der Tiere gehört zur Er-
zeugung von Fischen als Lebensmittel dazu 
und wird in unzähligen Teichwirtschaften 
Deutschlands täglich durchgeführt.

Das Tierschutzgesetz und die Tierschutz-
Schlachtverordnung (TierSchlV) sehen vor, 
dass Karpfen und Regenbogenforellen vor 
der Schlachtung betäubt werden. Für die Be-
täubung muss ein für Fische zugelassenes 
Verfahren eingesetzt werden. Das können 
die Elektrobetäubung, ein stumpfer Schlag 
auf den Kopf, bei Salmoniden eine Kohlendi-
oxidexposition oder die Verabreichung 
eines Stoffes mit Betäubungseffekt sein, 
wobei Stoffe wie Ammoniak, die gleichzeitig 
entschleimend wirken, ausgenommen sind. 

In dem Forschungsprojekt „Verbesserung 
des Tierschutzes bei Betäubung und 
Schlachtung von Regenbogenforellen und 
Karpfen in Fischzuchten mit unterschied-
lichen Vermarktungsstrategien“ konzen-
trierten sich die Wissenschaftler auf die Be-
täubung durch Kopfschlag und die elek-
trische Durchströmung. Das Bundesministe-
rium für Ernährung und Landwirtschaft för-
derte das Projekt zwei Jahre als „Modell- und 
Demonstrationsvorhaben (MuD) Tier-
schutz“, Projektträger war die Bundesan-
stalt für Landwirtschaft und Ernährung.

Regenbogenforellen und Karpfen sollen 
während des tierschutzgerechten Betäu-
bens und Schlachtens vor vermeidbaren Be-
lastungen bewahrt werden. Darum sollten 
alle mit der Schlachtung verknüpften Ar-
beitsschritte so schonend wie möglich für 
die Fische erfolgen. Zu den Arbeitsschritten 
gehören die Hälterung und das Sortieren 
der Fische, der Transport zum Schlachtraum 
sowie schließlich die Betäubung und 
Schlachtung. Welche Arbeitsschritte in 
Fischzuchten durchgeführt werden müssen, 
ist von verschiedenen betrieblichen Fak-
toren abhängig. Es müssen beispielsweise 
die spezifischen Ansprüche der vermark-
teten Fischart, die Ansprüche der Verbrau-
cher, die Art der Erzeugnisse, die räumlichen 
Gegebenheiten und die Betriebsstruktur be-
rücksichtigt werden. „Deshalb können wir 

Regenbogenforelle: 
Ausschnitt aus 
einem der beiden 
Lehrfilme. 
Fotos: S. v. Brethorst

keine allgemeingültigen Richtlinien für die 
Betäubung und Schlachtung aufstellen, die 
für jeden Betrieb verbindlich sind“, erklärt 
apl. Professor Dr. Dieter Steinhagen, Leiter 
der Abteilung Fischkrankheiten und Fisch-
haltung. Die Empfehlungen sollen viel-
mehr, im Sinne einer guten fachlichen Pra-
xis, Vorschläge für einfache, in die Praxis zu 
integrierende und umsetzbare Maßnah-
men darstellen. „Dabei geht es neben dem 
eigentlichen Betäuben und Schlachten 
auch um alle Tätigkeiten, die im Zusam-
menhang mit der Schlachtung stehen“, so 
Steinhagen weiter. 

Die TiHo-Wissenschaftler untersuchten 
in Teichwirtschaften in Niedersachsen, 
Bayern und Sachsen den vollständigen 
Weg von Regenbogenforellen und Karpfen 
– von der Entnahme aus dem Teich bis zur 
Ladentheke. Anschließend werteten sie 
den Umgang der Teichwirte mit den Fi-
schen aus. Insgesamt besuchten sie 24 
Fischhaltungsbetriebe, um die Prozesse zu 
evaluieren, und begutachteten 36 Abläufe. 
Aus den Ergebnissen leiteten sie die veröf-
fentlichten Empfehlungen ab. Sie sollen 
die Teichwirte in die Lage versetzen, die 
Wirksamkeit der eingesetzten Verfahren 
eigenständig zu überprüfen und zu beur-
teilen. Zusätzlich bot die Abteilung Fisch-
krankheiten und Fischhaltung im vergan-
genen Jahr Schulungen auf ausgewählten 
Demonstrationsbetrieben an. „Wir möch-
ten, dass möglichst viele Fischwirte, Tier-
ärzte und alle an der Schlachtung von Re-
genbogenforellen und Karpfen beteiligten 
Personen die Empfehlungen erhalten“, 
sagt Steinhagen. W vb

Auf dem YouTube-Kanal der TiHo  
können Sie sich die Filme ansehen:  
www.youtube.com/user/TiHoVideos.  
Die beiden Broschüren finden Sie  
als pdf-Dateien unter 
 www.tiho-hannover.de/ 
schulungsmaterial-fische
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In Kleingruppen wurden intensiv verschiedene Fragen zur Grundfutterversorgung 
der Milchkühe diskutiert. Fotos: privat

TIERERNÄHRUNG FÜR TIERÄRZTE
P Am 6. und 7. April 2017 lud das In-
stitut für Tierernährung interessierte 
Tierärztinnen und Tierärzte aus Pra-
xis, Wissenschaft und Industrie zu ei-
ner Fortbildungsveranstaltung der 
Reihe „Tierernährung für Tierärzte“ 
ein. Unter diesem Titel richtet das In-
stitut alle ein bis zwei Jahre zu wech-
selnden Schwerpunktthemen eine 
Tagung aus. Dieses Mal stand die 
„Fütterung im Milchviehbestand“ im 
Fokus eines vielseitigen Programms, 
das über 130 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zu der Veranstaltung in 
die Aula am Campus Bischofsholer 
Damm lockte. Insgesamt 14 externe 
sowie institutsinterne Referentinnen 
und Referenten widmeten sich in ih-
ren Beiträgen insbesondere Proble-
men in der Grundfutterversorgung 
von Milchkühen und aktuellen 
Trends, wie beispielsweise der 
„Shredlage“ – einer neuen Häcksel-
technik von Maissilage. Ein weiteres 
Topthema waren die diagnostischen 
Möglichkeiten des bestandsbetreu-
enden Tierarztes vor Ort, zu der die 
Entnahme und Analyse von Futter-
mittelproben, Auswertung von Daten 
der Milchleistungsprüfung sowie 
„Stoffwechselprofile“ im Rahmen 
der Bestandsbetreuung zählen. Da-

rüber hinaus waren besondere Füt-
terungskonzepte für bestimmte Nut-
zungsgruppen im Milchviehbestand, 
wie die Fütterung von Färsen und 
Trockenstehern sowie die Gebärpa-
reseprophylaxe, und aktuelle Fallbe-
richte („Schadensfälle“) Gegenstand 
der Vorträge. In diesem Zusammen-
hang verdient die Unterstützung 
durch Professorin Dr. Martina
Hoedemaker, PhD, und Dr. Martin 
Höltershinken aus der Klinik für
Rinder besondere Erwähnung. 

Eine Besonderheit dieser Fort-
bildungsveranstaltung war das am 
ers ten Tagungstag angebotene Kurs-
programm. Der auf 40 Plätze be-
grenzte Praxisteil bot den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern diverse 
Möglichkeiten, sich in Kleingruppen 
an zahlreichen Proben selbst in der 
Beurteilung der Grundfutter-Quali-
tät zu üben. In regem Austausch mit 
Professor Dr. Josef Kamphues und Ju-
niorprofessor Dr. Christian Visscher 
sowie als Gast, Professor Dr. Man-
fred Coenen aus Leipzig, diskutierten 
die Teilnehmer intensiv viele Fragen 
und tauschten persönliche Erfah-
rungen aus dem Berufsalltag und der 
Praxis aus. Im Anschluss an das Kurs-

programm kamen am Abend Teil-
nehmer und Referenten im „alten 
Pylorus“ zusammen, um in kollegi-
aler Atmosphäre den Tag ausklingen 
zu lassen.

Am zweiten Tagungstag folgte ein 
Vortragsprogramm, das auch durch 
interessante Gastreferate, unter an-
derem von Dr. Martin Pries, Land-
wirtschaftskammer Nordrhein-
Westfalen, sowie Professor Dr. Mar-
tin Kaske, Vetsuisse Zürich, für ange-
regte Diskussionen zu den verschie-
denen Themenkomplexen im Ple-
num sorgte. Zum Ende dieses 
interessanten, aber eventuell auch 
anstrengenden Tages hatten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer dann 
noch einmal Gelegenheit, Fragen zu 
den Vorträgen oder zu sonstigen 
Themen aus dem Feld der Tierernäh-
rung zu stellen. Professor Kamphues 
dankte abschließend allen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des Insti-
tuts, deren Mithilfe, insbesondere 
durch die Auswahl und Vorbereitung 
von Proben- und Demonstrations-
material für die sensorischen 
Übungen, zum Gelingen dieser
Tagung ganz wesentlich beitrug. 
W Hanna Rieger

Sensorische Beurteilung von Grundfutter-
mitteln durch die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Kursprogramms. 
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Das diesjährige Seminar Veterinary Public Health widmete sich 
stofflichen Risiken in der Lebensmittelkette. Foto: M. Müller

SICHER ESSEN
Essen muss jeder. Doch wie sicher sind unsere 
Lebensmittel? Beim diesjährigen Seminar „Vet-
erinary Public Health“ des WHO-Collaborating 
Center for Research and Training for Health at 
the Human-Animal-Environment Interface be-
richteten Fachleute über mögliche Gefahren in 
der Lebensmittelkette.

P Schädliche natürliche Inhaltsstoffe in Kartoffeln? Pilzgifte in 
Wein und Kaffee? Rinder, die auf dioxinbelasteten Weideflä-
chen grasen? Rückstände von Pflanzenschutzmitteln, Verpa-
ckungsmaterialien und Medikamenten waren schon häufig in 
der Diskussion. Jedoch auch ohne Zutun des Menschen finden 
sich schädliche Stoffe in und an Lebensmitteln. Unter dem Titel 
„Stoffliche Risiken in der Lebensmittelkette – Realität oder Fan-
tasie?“ stellten zwölf Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler verschiedene potentiell gefährliche Stoffe und die mög-
lichen Folgen ihres Konsums vor. Gleichzeitig betonten sie, dass 
das EU-Lebensmittelrecht die Sicherheit und Qualität von Nah-
rungsmitteln engmaschig regelt und Lebensmittel in Deutsch-
land daher sehr sicher sind. Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler können die Mengen schädlicher Stoffe immer präziser 
ermitteln, neue Arten von Schadstoffen entdecken und deren 
Auswirkungen auf die Gesundheit untersuchen. Dieses Wissen 
kann in Zukunft eingesetzt werden, um Maßnahmen zu entwi-
ckeln, die Lebensmittel noch sicherer machen.

Vor dem Start des Fachsymposiums: Dr. Gerhard Greif, Professor 
Dr. Gerhard Breves, Dr. Otto-Werner Marquardt und Dr. Uwe Tiede-
mann. Foto: S. v. Brethorst

VIEL. ZU VIEL?
Zum Fachsymposium „Leistung und Langlebig-
keit bei Milchkühen – ein Widerspruch?“ ist eine 
Veröffentlichung erschienen.

P In den vergangenen Jahrzehnten hat die Laktationsleistung 
bei Milchkühen in einem außerordentlich hohen Maße zuge-
nommen. So sind Laktationsleistungen von deutlich über 
10.000 Kilogramm pro Jahr und Kuh keine Seltenheit. Demge-
genüber liegt die Zahl der Kalbungen bereits seit mehr als 15 
Jahren bei weniger als drei pro Kuh – das bedeutet, dass die 
meisten Kühe nicht älter als fünf Jahre werden. Angesichts der 
Zunahme der sogenannten leistungsassoziierten Erkrankungen 
in der geburtsnahen Phase und der Vielzahl daran beteiligter 
Faktoren ergibt sich die Notwendigkeit, dieses sehr komplexe 
Themengebiet interdisziplinär zu bearbeiten. So war es das Ziel 
des Symposiums „Leistung und Langlebigkeit bei Milchkühen – 
ein Widerspruch?“, das im November 2016 gemeinsam von der 
Deutschen Gesellschaft für Züchtungskunde (DGfZ), dem Insti-
tut für Nutztiergenetik des Friedrich-Loeffler-Instituts in Mari-
ensee und dem Physiologischen Institut der TiHo veranstaltet 
wurde, die Einzelaspekte dieser komplexen Thematik zu prä-
sentieren und darüber hinaus relevante Forschungsbereiche 
zu identifizieren. Die Mehrzahl der Beiträge ist inzwischen über 
die DGfZ-Schriftenreihe im Heft 72, 2017 publiziert worden und 
kann über die DGfZ, Adenauerallee 174, 53113 Bonn, bezogen 
werden (www.dgfz-bonn.de/schriftenreihe). W Gerhard Breves 

FINDEN SIE DIE EULE?
Irgendwo in diesem Heft haben wir eine kleine 
Eule versteckt. Wer sie findet, kann eine von 
drei TiHo-Eulen der Porzellanmanufaktur 
Fürstenberg gewinnen. Einfach bis zum 25. Juli 
2017 eine E-Mail an presse@tiho-hannover.de 
schreiben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, 
die Gewinner werden aus allen richtigen Ein-
sendungen unter Rechtsaufsicht gezogen und 
in der folgenden Ausgabe bekannt gegeben.

In der vorherigen Ausgabe hatten wir die Eule auf Seite 19 
versteckt. Sie befindet sich auf dem Display der Kamera. 
Gewonnen haben: Thea Blümel, Silke Ringena und 
Prof. Dr. Christina Strube, PhD

Dr. Sophia Johler-Ilić aus dem Institut für Lebensmittelsicher-
heit und -hygiene der Vetsuisse-Fakultät der Universität Zürich 
untersuchte Lebensmittelvergiftungen, die durch Staphylokok-
ken ausgelöst werden. Sie entdeckte verschiedene Faktoren, 
die eine Verbreitung des Keimes in der Lebensmittelkette be-
günstigen. Für ihre wissenschaftlichen Arbeiten zu diesem The-
ma überreichte Professor Dr. Lothar Kreienbrock, Institut für 
Biometrie, Epidemiologie und Informationsverarbeitung, ihr 
den Konrad Bögel-Nachwuchsförderpreis für veterinärmedizi-
nische Epidemiologie und Veterinary Public Health. Der Preis 
wird vom Förderverein für angewandte Epidemiologie und 
Ökologie e.V. gestiftet. Einmal jährlich wird er für eine Publika-
tion, eine Master- oder PhD-Arbeit sowie für eine Dissertation 
oder eine Habilitationsschrift vergeben. W mm



DIE WISSENSCHAFTLICHEN EINRICHTUNGEN DER TIHO
Die TiHo besteht aus sechs Kliniken, 19 Instituten, drei Fachgebieten und drei Außenstellen. Wir möchten Ihnen  
diese Einrichtungen mit ihren vielfältigen Aktivitäten und Schwerpunkten, die für die große Bandbreite der Tier- 
medizin stehen, näherbringen. In einer Serie stellen wir sie deshalb nach und nach vor. 

LITERATUR 4.0
Ob auf Papier oder digital, ob im Lesesaal oder zuhause, ob dicker 
Wälzer oder kurzer Artikel – die Bibliothek der TiHo bietet Studie-
renden, Wissenschaftlern und der interessierten Öffentlichkeit  
eine große Auswahl an Lesestoff zu verschiedenen Themen rund 
um die Tiermedizin. 

P Es begann als kleine Büchersammlung. 
In einer Schrift aus dem Jahr 1819 taucht 
der Begriff „Bibliothek“ erstmals im Zu-
sammenhang mit der damaligen König-
lichen Roßarzney-Schule auf. Jedoch erst 
1849 katalogisierte Carl August Ambrosi-
us Begemann als nebenamtlicher Leiter 
der „Bibliothek“ diese Sammlung, unter-
teilte sie in Fachgruppen und führte zu-
dem eine wöchentliche Öffnungszeit von 
einer Stunde ein. 

Während 1849 nur ein Mann neben seiner 
Haupttätigkeit als Lehrer für Naturwissen-
schaften für die kleine Literatursammlung 
zuständig war, sind es heute 16 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter in einem eigenen 
Gebäude mit fast 1.800 Quadratmetern. 

„Ende vergangenen Jahres hatten wir 5,45 
prall gefüllte Regalkilometer zu bieten“, er-
zählt Dr. Sabine Leonhard-Marek, die seit 
Anfang 2015 die Bibliothek leitet. Die Pri-
vatdozentin stieg nach 25 Jahren Lehr- und 
Forschungstätigkeit am Physiologischen 
Institut der TiHo quer ins Bibliotheks- 
wesen ein. „Ich hatte bereits selbst viel 
publiziert und Bücher mitkorrigiert, aber 
dass mein Faible für Schriftliches in die Bi-
bliotheksleitung führt, hätte ich nicht ge-
dacht“, erzählt sie. Zwei Jahre lang war sie 
zunächst als stellvertretende Leiterin tä-
tig, während sie an der Humboldt-Univer-
sität zu Berlin den Masterstudiengang  
„Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft“ absolvierte. Als sie danach die Lei-
tung übernahm, wurde ihr Stellvertreter-

Steckbrief der Bibliothek

Gründungsjahr
W 1849

Beschäftigte
W 17 inklusive einer Auszubilden- 
 den

Dienstleistungen
W Ausleihe inklusive Fernleihe, 
 subito
W Beratung und Unterstützung 
 bezüglich Publikationen
W Aktuelle Literatur beschaffen 
 und auffindbar machen
W Literaturbestand pflegen und 
 verwalten

Lehrveranstaltungen
W Literaturverwaltung  
 mit EndNote
W Einführung in die Literatur- 
 recherche
W Online-Tutorials OPAC,  
 Signaturen, VetSearch, 
 EZB

Aus analog mach digital – 
Sabine Sommer scannt 
einen Artikel für die  
Dokumentenlieferung.  
Foto: M. Bühler
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posten frei. Dr. Julia Dickel befand sich zu 
diesem Zeitpunkt gerade mitten im Biblio-
theksreferendariat. Sie hatte vorher Bio-
wissenschaften studiert und ihre Disserta-
tion im Bereich Soziobiologie von Honig-
bienen angefertigt. Eine starke Bienen-
giftallergie hinderte sie daran, auf diesem 
Gebiet tätig zu bleiben. „Eine Lebenswis-
senschaftlerin mit Qualifizierung für den 
höheren Bibliotheksdienst schien gerade-
zu perfekt zu passen und so lohnte es sich, 
zu warten, bis sie ihr Referendariat abge-
schlossen hatte“, so Leonhard-Marek. 

Als eine ihrer ersten gemeinsamen Maß-
nahmen führten die beiden einen Team-
Workshop sowie Nutzerumfragen durch, 
um mögliche Defizite im Service aufzuspü-
ren. „Wir fragten uns, was jeder Einzelne 
unseres Teams dazu beitragen könnte, um 
unsere Dienstleistungen zu verbessern“, 
erzählt die Bibliotheksleiter in. Das Ergeb-
nis der Umfrage war generell positiv: „Der 
Großteil der Nutzer schien zufrieden zu 
sein, aber der Bedarf nach WLAN wurde 
immer wieder laut. Außerdem wünschten 
sich Viele längere Öffnungszeiten“, berich-
tet sie weiter. Seit Ende 2016 gibt es daher 
WLAN in der Bibliothek, sodass auch mit 
Tablet und Co. gearbeitet werden kann.  
Eine Bücher rückgabe-Box ermöglicht es 
den Studierenden, ihre Bücher jederzeit 
zurückzugeben – bei gleichbleibenden 
Öffnungszeiten. Ein weiteres Anliegen der 
Bibliotheksleitung ist es, die verschie-
denen Serviceleistungen der Bibliothek 
überhaupt bekannt zu machen. Die neu 
strukturierte Internetseite, kurze You 
Tube-Tutorials oder der Bib-Tipp im TiHo-
Anzeiger sind einige Instrumente, um die-
ses Ziel zu erreichen. Die Nutzer haben so 
mehrere Möglichkeiten, sich über die An-
gebote der Bibliothek zu informieren. 
Fremde Begriffe, über die sie dabei stol-
pern könnten, wie beispielsweise 
Shibboleth und EZproxy – zwei Dienste, 
die eine Literaturrecherche von zuhause 
ermöglichen – werden erklärt und den 
Nutzern somit zugänglicher gemacht. Zu 
guter Letzt kamen noch ein paar kleinere 
Veränderungen in den Räumen der Biblio-
thek für eine bessere Atmosphäre hinzu, 
wie beispielsweise Zimmerpflanzen, Sitz-
kissen und eine indirekte Beleuchtung. In 
täglich stattfindenden, kurzen Teambe-
sprechungen werden zudem stetig weiter 
Ideen gesammelt und kleine Probleme ge-
meinsam gelöst. „Es lohnt sich, auf seine 
Kollegen zu hören“, so das Resümee der 
Bibliotheksleitung über den regelmäßigen 
Austausch.

Die digitale Welt entwickelt sich rasend 
weiter. So sind Fachzeitschriften, die ei-
nen großen Teil der Quellen für eine wis-

„Die Studierenden wollen Lehrbücher schon noch physisch auf 
dem Tisch haben.“

senschaftliche Arbeit darstellen, an der 
TiHo schon seit vielen Jahren überwie-
gend digital verfügbar. Lediglich 630 Titel 
hat die Bibliothek noch gedruckt abon-
niert, für mehr als 11.000 Titel gibt es 
stattdessen eine Online-Lizenz. Diese Li-
zenzen erwirbt die Bibliothek häufig im 

Verbund mit anderen Hochschulen aus 
den Bereichen Wissenschaft, Technologie 
und Medizin, um Kosten zu sparen und 
ein möglichst breites Inhaltsspektrum 
abzudecken. Die meisten Lizenzen erlau-
ben beliebig viele Downloads durch Stu-
dierende und Beschäftigte sowie das Ar-
chivieren der Artikel. Auch Bücher stehen 
zunehmend digital zur Verfügung. Ende 
vergangenen Jahres wurde ein großes E-
Book-Paket mit über 14.000 Büchern für 
die TiHo lizensiert, von dem die bestge-
nutzten Titel dauerhaft erworben werden 
sollen. Leonhard-Marek vermutet den-
noch, dass die Bü-
cherregale der Bibli-
othek vorerst erhal-
ten bleiben: „Die 
Studierenden wollen 
Lehrbücher schon 
noch physisch auf 
dem Tisch haben“, 
berichtet sie. „Bis-
her werden E-Books 
meist nur genutzt, 
wenn das Regal leer 
ist.“

Welche Medien die Nutzer in der Biblio-
thek physisch auf dem Tisch haben kön-
nen, steht im Bestandskatalog, dem so-
genannten Online Public Access Catalo-
gue (OPAC). Einzelne Artikel aus Fachzeit-
schriften sucht man darin jedoch verge-
bens. Um aus Zigtausenden von Zeit-
schriftenartikeln den oder die richtigen 
zu finden, gibt es drei große Daten-
banken, die für die Tiermedizin beson-
ders relevant sind: „CAB Abstracts“, „Web 
of Science“ und „Medline“, die unter an-
derem über die bekannte Internetseite 
„PubMed“ durchsucht wird. Um Artikel 
aus Zeitschriften zu erfassen, die nicht in 
einer der genannten Datenbanken zu fin-
den sind, arbeiten zahlreiche deutsche 
Bibliotheken zusammen und scannen die 
Inhaltsverzeichnisse der Zeitschriften 
ein. Das Ergebnis ist der „Gemeinsame 
Verbundkatalog plus“. Damit die Nutzer 
nicht jede Datenbank und jeden Katalog 
einzeln durchsuchen müssen, führte die 
Bibliothek vor zwei Jahren „VetSearch“ 
ein. Nach dem Vorbild großer Suchma-
schinen durchforstet das Tool viele wich-
tige Datenbanken und Kataloge gleichzei-
tig und zeigt anschließend, wenn möglich, 
passende Artikel an. Sind Texte online 

nicht verfügbar, verweist VetSearch auf 
mögliche Standorte. Von dort aus können 
sie bestellt oder über die Fernleihe geor-
dert werden. Die Lieferung erfolgt dann 
direkt an die Ausleihtheke der Bibliothek. 

Nicht für jede Zeitschrift muss die Biblio-
thek Lizenzen erwerben. Auf sogenannte 
Open-Access-Artikel hat jeder Internet-
nutzer freien Zugriff. „Gerade weil die 
TiHo mit öffentlichen Geldern arbeitet, 
sollten neue Erkenntnisse auch jedem zu-
gänglich sein“, findet Leonhard-Marek. 
Das Problem: Wer seinen Artikel in einer 

Bei so vielen Büchern hat jedes seinen Platz 
– Christian Wiesner weiß, wo er suchen 
muss. Foto: M. Bühler

Die Schätze, die hier 
lagern, stammen zum 
Teil aus dem 17. Jahr-
hundert. Foto: M. Bühler

 TIHO-Anzeiger | 2/2017 13



TIHO campus
Open-Access-Zeitschrift veröffentlichen 
möchte, muss oftmals tief in die Tasche 
greifen – zwischen 1.000 und 2.000 Euro 
kostet eine Publikationsgebühr bei vielen 
renommierten Open-Access-Zeitschrif-
ten. „Die TiHo möchte Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler unterstüt-
zen, die über Open Access publizieren“, 
so Dickel, die für diesen Bereich zustän-
dig ist. Seit 2016 gibt es daher an der TiHo 
einen DFG-Fördertopf für die Veröffentli-
chung von Open-Access-Artikeln.

Ob eine bestimmte Zeitschrift für die 
TiHo abonniert oder lizensiert wird, hängt 
von mehreren Faktoren ab. Der soge-
nannte Impact Factor, der widerspiegelt, 
wie häufig aus einer Zeitschrift zitiert 
wurde, spielt genauso eine Rolle, wie  
hausinterne Nutzungsstatistiken der vor-
handenen Literatur. „Für jede Zeitschrift 
und jedes Buch müssen wir uns fragen: 
Lohnt sich das?“, erzählt Leonhard-Marek. 
Wird beispielsweise eine Zeitschrift nur 
wenige Male gelesen, kann es manchmal 
günstiger sein, einzeln für jede Nutzung 
zu bezahlen statt die Lizenz für die ge-
samte TiHo zu erwerben. „Die kaufmän-
nische Ausbildung vor meinem Studium 
kommt mir bei diesen Überlegungen auf 
jeden Fall zu Gute“, so Leonhard-Marek.

Bevor ein neues Buch im Regal steht, geht 
es zunächst durch die Hände mehrerer 
Bibliotheksmitarbeiter. Sie entscheiden, 
welchem Fachbereich das Buch zugeord-
net wird, und geben ihm eine individuelle 
Signatur – die markanten weißen Be-
schriftungen auf dem Buchrücken. Und 
sie tragen Bücher und Zeitschriften in Ka-
taloge und Datenbanken ein. Erst dann 
dürfen sie ins Regal und werden über Jah-
re hinweg immer wieder geprüft und bei 
Bedarf gepflegt. „Eine wichtige Aufgabe 

der Bibliothek ist es, fachlich relevante Li-
teratur zu finden, zu beschaffen und sie 
auffindbar zu machen“, erklärt Leonhard-
Marek. Ein Großteil der Tätigkeiten in der 
Bibliothek läuft im Hintergrund ab. „Die 
Arbeit in der Bibliothek ist unglaublich 
abwechslungsreich. Neben den bibliothe-
karischen und naturwissenschaftlichen 
Inhalten, sind rechtliche Fragestellungen, 
Aufgaben im IT-Bereich und Projektma-
nagement an der Tagesordnung“, berich-
tet Dickel. Die Beschäftigten ermitteln au-
ßerdem, wann und wo auf der Welt tier-
medizinische Kongresse stattfinden und 
fordern deren Berichte an. Sie legen nach 

Tierart gegliederte Listen aller Neuveröf-
fentlichungen an und erstellen Verzeich-
nisse, in denen alle Veröffentlichungen 
der TiHo gelistet sind.

Die TiHo verfügt über einen der größten 
Bestände an tiermedizinisch relevanter 
Literatur im deutschsprachigen Raum. 
Dies ist auch ihrer ehemaligen Funktion 
als Sondersammelgebiet für das Fach Ve-
terinärmedizin geschuldet. Von 1949 bis 
2014 sammelte die Bibliothek deutsche 
wie internationale fachspezifische Litera-
tur – egal in welcher Sprache sie verfasst 
wurde. „Es war eine Art ‚Vorratshaltung‘, 
für den Fall, dass in der Zukunft schnell 

Informationen zu einem bestimmten 
Thema benötigt würden“, beschreibt Le-
onhard-Marek das Projekt. Um all diese 
Einheiten – also nicht nur Bücher und 
Zeitschriften, sondern auch DVDs, Dias 
und Ähnliches – unterzubringen, bedarf 
es einer guten Organisation und eines 
ausgeklügelten Lagersystems. Im ge-
schlossenen Magazin, das sich hinter den 
Kulissen im Erdgeschoss befindet, lagern 
Bücher deshalb in sogenannten Kom-
paktregalen, die dicht an dicht auf Schie-
nen stehen und mittels großer Kurbeln 
verschiebbar sind. Bibliotheksnutzer kön-
nen auch auf diese Werke zugreifen – sie 

können über den OPAC bestellt werden. 
Die entsprechende Literatur wird an-
schließend von den Magazinmitarbeitern 
aus den Regalen herausgesucht und an 
die Theke gebracht. Ebenfalls im Jahr 
2014 schloss die Bibliothek ein von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft ge-
fördertes Projekt ab, das es den Nutzern 
ermöglicht, auf ältere Literatur aus der 
Veterinärmedizin zuzugreifen. Die Mitar-
beiter scannten knapp 1.700 Monogra-
fien ein, die zwischen 1599 und 1890 er-
schienen sind. Anschließend bearbei-
teten sie die digitalen Bücher nach, kata-
logisierten und archivierten sie in einer 
Datenbank. Das Ergebnis ist die „Digitale 
Bibliothek der TiHo“, die öffentlich auf 
der Internetseite der TiHo einsehbar ist.

Als zentrale Einrichtung der TiHo ist die 
Bibliothek unter anderem auch Bera-
tungsstelle für Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aller Kliniken und Insti-
tute. Zu den Serviceleistungen gehören 
vor allem Fortbildungsveranstaltungen 
zur Literaturrecherche und -verwaltung 
für Doktoranden sowie die Möglichkeit 
individueller Beratungen zum Thema 
(elektronische) Veröffentlichungen. „Wir 
sind der Anlaufpunkt für alle Fragen rund 
um Formalien und Publikationswege“, er-
zählt Leonhard-Marek. Allein 2016 sind 
154 TiHo-Dissertationen dazu gekom-
men. Insgesamt stehen in den Regalen 
der Bibliothek 81.786 tiermedizinische 
Doktorarbeiten. W mm

PD Dr. Sabine 
Leonhard- 
Marek leitet 
seit 2015  
die Bibliothek 
…  
Foto: M. Bühler

… und wird da-
bei von ihrer 
Stellvertreterin 
Dr. Julia Dickel 
unterstützt. 
Foto: M. Bühler

„Eine wichtige Aufgabe der Bibliothek ist es, fachlich relevante  
Literatur zu finden, zu beschaffen und sie auffindbar zu machen.“
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Chef Aehnelt in „voller Aktion“ während einer klinischen Demonstration. 
Foto: privat

PROF. DR. ERICH AEHNELT ZUM 100. GEBURTSTAG*
P Nach dem Tod von Professor Dr. Richard Götze im Dezember 
1955 wurde die Klinik für Rinderkrankheiten und Geburtshilfe in 
drei Einrichtungen aufgeteilt: Professor Dr. Gustav Rosenberger 
wurde Direktor der Klinik für Rinderkrankheiten, Professor Dr. 
Erich Aehnelt für Geburtshilfe und Gynäkologie des Rindes und 
Professor Dr. Johannes Ließ für Andrologie und künstliche Besa-
mung. Alle Einrichtungen waren zunächst im Richard-Götze-
Haus untergebracht.

Durch die Expansion der einzelnen Arbeitsgebiete musste neuer 
Raum geschaffen werden. Professor Aehnelt erhielt die Zusage, 
ein neues Haus für sein Fachgebiet bauen zu dürfen. Das Minis-
terium stellte dafür 
600.000 D-Mark zur Ver-
fügung. Professor Aeh-
nelt unterschrieb, wohl-
wissend, dass der Betrag 
für einen Neubau nicht 
reichen würde. Auf dem 
Weg zurück in sein Ar-
beitszimmer sagte er: 
„Wenn etwas erst einmal 
angefangen ist, geht es 
auch irgendwie und ir-
gendwann weiter.“ Der 
Neubau zog sich über 
knapp sechs Jahre. Es gab 
mehrere Baustopps, 
wenn die neu bewilligte 
Summe mal wieder ver-
baut war. Insgesamt kos-
tete die neue Klinik für 
Geburtshilfe und Gynäko-
logie des Rindes schließ-
lich etwa drei Millionen 
D-Mark.

Professor Aehnelt war ein leidenschaftlicher Hochschullehrer. 
Um den Studierenden möglichst viel beizubringen und ihnen die 
Möglichkeit zu geben, alles einmal selbst zu untersuchen, war er 
manchmal äußerst mutig. So kam eine alte Trakehnerstute – aus 
Ostpreußen auf der Flucht nach Niedersachsen marschiert – 
nach der Bedeckung in der Nähe von Frankfurt in die Klinik. Es 
sollte untersucht werden, ob sie tragend sei oder ob sie noch 
einmal zum gleichen Hengst nach Frankfurt transportiert wer-
den müsste. Die Stute war „früh tragend“. Professor Aehnelt be-
hielt sie acht Wochen in der Klinik, angeblich um die Frühträch-
tigkeit zu überwachen. In Wirklichkeit wurde sie im klinischen 
Unterricht vorgestellt und täglich erhielten zwei Studenten die 
Gelegenheit, diese Stute auf Trächtigkeit zu untersuchen. Sie 
blieb tragend und gebar termingerecht ein gesundes Fohlen.

Professor Aehnelt war ein „Vollblut-Hochschullehrer“. Er sprach 
immer sehr temperamentvoll und schnell und wiederholte sich 
oft – im klinischen Unterricht, in Vorlesungen und auch bei Ta-
gungen und Kongressen. Sein „Redetempo“ brachte ihm den 
Spitznamen „das Maschinengewehr Aeskulaps“ ein. Eine seiner 
schönsten Äußerungen machte er einmal im klinischen Unter-
richt, als eine ältere Kuh zum Abkalben bereitstand. Während er 
den Studierenden ausführlich den Ablauf einer normalen Ge-
burt erklärte, presste die Kuh zweimal kräftig und das Kalb war 
geboren. Professor Aehnelt rief: „Oh, alles verkehrt, alles ver-

kehrt, Kalb zurück, Kalb zurück.“ Auf einem Kongress, bei dem 
nur die englische Sprache erlaubt war, antwortete er: „You must 
feed many, many Rüben and plenty, plenty Heu.“

Er sorgte auch sehr für den Nachwuchs von Hochschullehrern 
auf seinem Fachgebiet. Es habilitieren sich: Eberhard Grunert †, 
Heinz Konermann †, Joachim Hahn, Ursula Weigt †, Horst Frer-
king und Karl-Heinz Lotthammer †.

In den sechziger Jahren wurde die Landwirtschaft immer inten-
siver. Die Milchleistung der Kühe stieg durch intensivere Fütte-
rung und Züchtung immer mehr an. Die Folge waren die Zunah-

me von Stoffwechselstö-
rungen, Euterentzün-
dungen, Fruchtbarkeits-
problemen und auch die 
Abnahme des Lebensal-
ters der Kühe. Aehnelts 
Traum und Vision war, ei-
nen Betrieb zu pachten 
und unter der Leitung der 
Klinik „biologisch“ zu füh-
ren. Er stellte einen um-
fangreichen Forschungs-
antrag, um die Zusam-
menhänge zwischen Bo-
den, Pflanze und Tier zu 
untersuchen. Nach jahre-
langen intensiven Diskus-
sionen mit Experten für 
Bodenkunde, Düngung, 
Botanik, Fütterung usw. 
war das Projekt vorberei-
tet worden. Dieser Einsatz 
brachte ihm in Hochschul-

kreisen den Ruf ein, der erste „Grüne“ der TiHo zu sein. Als er 
den Ablehnungsbescheid des Forschungsantrages in die Hand 
bekam, gab ihm das einen „Knacks“. Viele von Aehnelts Ideen 
sind durch die Gründung von Biohöfen inzwischen verwirklicht 
worden und viele seiner Voraussagen haben sich voll bewahr- 
heitet.

Sein zweites Steckenpferd war der Bullengesundheitsdienst in 
den norddeutschen Besamungsstationen. Diesen führte er ein-
mal jährlich zur Beratung der Stationen durch. Um stets die 
beste Samenqualität von den Vatertieren zu erwarten, empfahl 
er zur Fütterung als Rauhfutter bestes Kräuter- und artenreiches 
Bergheu und als anderes Grundfutter nur solches von nicht allzu 
intensiv gedüngten Ackerflächen zu verwenden. Hiermit kamen 
zum Teil seine „biologischen Ansichten“ dann doch zur Anwen-
dung. Der Bullengesundheitsdienst wurde von Professor Hahn 
in Schleswig-Holstein fortgeführt – natürlich im Aehnelt’schen 
Sinne.

Alle, die Professor Erich Aehnelt erleben durften, waren von sei-
nem Temperament begeistert. Es ist äußerst schade, dass er, nur 
57 Jahre alt, viel zu früh verstarb. Wären ihm die acht Jahre bis zu 
seiner Pensionierung noch vergönnt gewesen, hätte er den An-
fang der Entstehung von Biohöfen noch miterlebt. W Horst Frer-
king und Joachim Hahn

* Professor Aehnelt wäre am 1.  Juni 2017 hundert Jahre alt geworden.
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TIHO campus

KRITISCHE BEGLEITUNG
In der Tiermedizin gibt es Situationen, in denen Tierärzte Ent-
scheidungen treffen müssen, die sich nur schwer mit den eigenen 
Überzeugungen vom guten Handeln vereinbaren lassen.  
In der Ethik geht es darum, diese Überzeugungen kritisch zu  
reflektieren. 

P Ob im Veterinäramt, in der Praxis oder 
in der Forschung – bei Entscheidungen 
müssen Tiermediziner neben ihrem 
Fachwissen auch stets ihre eigene Moral 
berücksichtigen. Nicht immer fühlt sich 
das, was fachlich korrekt ist, auch richtig 
an. Ein Tier einzuschläfern bedeutet, es 
zwar vor weiteren Schmerzen, Leiden 
und Schäden zu bewahren – es bedeutet 
aber auch, den Tod des Tieres herbeizu-
führen. Allgemeingültige Regeln für den 
Umgang mit diesen und anderen Kon-
fliktsituationen gibt es nicht. Professor 
Dr. Peter Kunzmann aus dem Institut für 
Tierhygiene, Tierschutz und Nutztier-
ethologie bietet zahlreiche Veranstal-
tungen an, um die TiHo-Studierenden 
trotzdem auf ethische Konflikte vorzube-
reiten, die sie während des Studiums so-
wie in der Arbeitswelt erwarten.

Professor Kunzmann, 2013 haben Sie 
die Arbeitsgruppe Ethik am Institut für 
Tierhygiene, Tierschutz und Nutztier-
ethologie gegründet – wie hat sich das 
Angebot für die Studierenden seitdem 
entwickelt?

Angebot und Dosis der Veranstaltungen 
wachsen im Moment genau in den Zu-
stand, den ich mir auf Dauer wünsche. Es 
geht darum zu erkennen, in welchen Situ-
ationen ethische Fragestellungen entste-
hen können, um die Studierenden an den 
entsprechenden Stellen im Studium kri-
tisch zu begleiten. Auch die Mischung aus 
Pflichtveranstaltungen, wie während des 
Praktikums auf Ruthe, und dem, was die 
Studierenden freiwillig darüber hinaus 
tun, ist auf einem guten Weg. 

Professor Dr.  
Peter Kunzmann

Im Jahre 2015 wurde Professor 
Dr. Peter Kunzmann auf die 
Professur „Angewandte Ethik 
in der Tiermedizin: Mensch – 
Tier – Natur“ berufen.  
Seine wissenschaftliche Lauf-
bahn begann er an der Univer-
sität Würzburg. Dort studierte 
er Katholische Theologie und 
Philosophie mit Religionsge-
schichte als Nebenfach und 
promovierte anschließend im 
Fachbereich Ethik. Für seine 
Habilitation befasste er sich 
mit Sprachphilosophie im Mit-
telalter. Zur Tierethik kam 
Kunzmann eher zufällig.  
2002 wirkte er im Institut Tech-
nik-Theologie-Naturwissen-
schaften der Universität 
München an einer Studie mit, 
die sich mit ethischen Fragen 
der Nutztierhaltung befasste. 
Seitdem war er Autor zahl-
reicher Veröffentlichungen zur 
Tierethik, wie beispielsweise 
der Bücher „Die Würde des 
Tieres – zwischen Leerformel 
und Prinzip“ oder „Leben mit 
und von Tieren. Ethische Be-
wertung der Nutztierhaltung“. 
Vor kurzem verfasste er ge-
meinsam mit seinen Mitarbei-
tern Wiebke-Rebekka Gerdts, 
Sebastian Hartstang und Lo-
reen Dalski einen Leitfaden für 
(Amts-)Tierärzte – „Verantwor-
tung für Mensch und Tier“.  
Als Vorsitzender der Kommis-
sion für Forschungsethik der 
TiHo befasst er sich zudem mit 
der Verantwortung, die Wis-
senschaftler für die Durch- 
führung und die Ergebnisse  
ihrer Forschungsprojekte tra-
gen. 
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Professor Kunzmann  
arbeitet mit den Gedanken 
anderer Menschen. 
Foto: Franz Grünewald



Mit welchen Themen beschäftigen sich 
die Studierenden auf Ruthe?

Zu Beginn des Praktikums führe ich die 
Studierenden in die gesellschaftliche Dis-
kussion zum Thema „Nutztiere“ ein. 
Dann gebe ich ihnen die Aufgabe, zu-
nächst zu beobachten und zu beschrei-
ben, was sie in den Ställen sehen. Auf 
Grundlage ihres bisherigen Fachwissens 
und ihrer eigenen Überzeugungen sollen 
sie anschließend überlegen, ob ihnen et-
was problematisch erscheint. Zum Ende 
des Praktikums sammeln wir die ver-
schiedenen Kritikpunkte und überlegen 
gemeinsam, welche Maßnahmen nötig 
wären, um bestimmte Situationen zu ver-
bessern. Die Einstellung innerhalb der 
Kurse ist meist sehr homogen. Mithilfe 
etwa von Rollenspielen ermuntere ich 
die Studierenden, sich trotzdem mit an-
deren Standpunkten auseinanderzuset-
zen. 

Insgesamt neun verschiedene Wahl-
pflichtveranstaltungen haben Sie im 
vergangenen Studienjahr angeboten – 
welche war die beliebteste?

„Einführung in die tierärztliche Berufs-
ethik“. Dieser Kurs enthält neben einem 
Crashkurs in Tierethik auch ein eigenes 
Modell für das Konfliktfeld des praktizie-
renden Tierarztes – ein Spannungsdrei-
eck zwischen Tier, Besitzer und Tierarzt. 
Einige Themen sind festgelegt, wie Ab-
schnitte zu Euthanasie und zu Nutztie-
ren. Anschließend frage ich die Studie-
renden, welche Themen sie von sich aus 
behandeln wollen: Dabei werden oft spe-
zielle Fragen zu bestimmten Tierarten, 
Tierversuchen oder Tierhaltung im Zoo 
genannt.

Sie unterrichten auch in Kursen, in de-
nen man Sie zunächst nicht erwartet – 
wie beispielsweise im Kurs „Grundla-
gen und Techniken der Schmerzthera-
pie“. Warum?

Mit Blick auf die Schmerztherapie ent-
steht folgende Konstellation: Wenn ein 
Tier Schmerzen hat und in unserer Obhut 
ist, dann ist es unsere moralische Ver-
pflichtung, es zu behandeln. Und dabei 
geht es nicht nur um Schmerzen, die Tier-
ärzte einem Tier – beispielsweise wäh-
rend einer Operation – selbst zufügen. 
Auch Schmerzzustände, die Tierärzte 
nicht verursacht haben, sollen sie behe-
ben. Mein Beitrag in diesem Kurs ist, mit 
den Studierenden zu diskutieren, was ge-
nau diese Verpflichtung umfasst.

LÖSUNG DURCHGEBLICKT
P Die Tierärzte aus der Klinik für Kleintiere wollten mit dieser Röntgenaufnah-
me eigentlich innere Verletzungen bei einer Katze ausschließen, die nach einem 
Autounfall vorgestellt wurde. Was sie stattdessen fanden: Zwei seltsam ge-
formte Strukturen im Bereich der Nieren, die im Röntgenbild beinahe so hell 
waren, wie die Knochen – eine Verkalkung beider Nebennieren. Diese Verände-
rung wird oft zufällig bei jüngeren Katzen entdeckt und muss keinen Einfluss 
auf die Gesundheit der Tiere haben. Und: Wer den gebrochenen Unterschenkel 
entdeckt hat, lag natürlich auch nicht daneben. W

Warum sollte jeder zukünftige Tierarzt 
Ihre Veranstaltungen besuchen?

Es gibt Handwerkszeug, um sich in einer 
Konfliktsituation zu orientieren. Ich übe 
mit den Studierenden, die Dinge zu-
nächst einmal zu benennen, sie zu lokali-
sieren und zu analysieren. Manche Kon-
flikte lassen sich dadurch lösen. Letzt-
endlich zählt die eigene möglichst fun-
dierte Entscheidung – haben sie ver-
schiedene Optionen durchdacht, können 
sie außerdem ihren Gesprächspartnern 
die Gründe für eine Entscheidung meist 
klarer darlegen. 

Welche ethischen Fragestellungen er-
warten die Tiermediziner nach ihrem 
Studium?

Für praktizierende Tierärzte gilt: Sie wer-
den nicht von Tieren bezahlt. Es ist zwar 
ein tierischer Patient, aber ein mensch-
licher Kunde. So gibt es immer beides: In-
teressenkonflikte und Interessensyner-
gien. Im öffentlichen Veterinärwesen ist 
die moralische Grundkonstellation, dass 
Amtstierärzte nur vollziehen dürfen, was 
das Recht vorgibt, aber auch vollziehen 
müssen, was das Recht vorgibt – obwohl 
sie als Tierärzte oft andere Ideen haben. 
Das Recht ist dann wie eine Ritterrüstung 
– sie schützt, sie verleiht Kraft, aber sie 
engt auch ein. Um diese zentralen Span-
nungsfelder ranken sich ganz viele Ein-
zelkonflikte.

Welche Publikation sollten Tiermedizi-
ner unbedingt gelesen haben?

Etwas umfangreich, aber gut selektiv zu 
lesen: Die Textsammlung „Texte zur Tier-
ethik“, herausgegeben von Ursula Wolf. 
Diese Sammlung ist nicht spezifisch 
„tierarztethisch“, sondern fasst zusam-
men, was andere Menschen über Tiere 
denken. Einiges erscheint auf den ersten 
Blick sonderbar, aber Tierärzte sollten 
sich trotzdem damit beschäftigen. 

In vielen Kreisen dieser Gesellschaft sind 
Fragen der Tierethik Gemeingut gewor-
den. Viele Geisteswissenschaftler ken-
nen beispielsweise sehr gut die Thesen 
von Peter Singer, der 1975 das Buch 
„Animal Liberation“ veröffentlicht hat. 
Menschen, die später Kinder unterrich-
ten oder Lehrpläne schreiben, sind 
manchmal gut vertraut mit ausgespro-
chenen Tierrechtspositionen. Tierärzte 
sollten solche Theorien kennen und ver-
stehen. 

Woran arbeiten Sie derzeit, wenn Sie 
nicht unterrichten?

An FERTHIK und ELSA – zwei vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung geförderte Projekte. FERTHIK 
steht für „Vermittlung von tiermedizi-
nischen klinischen Fertigkeiten und Im-
plementierung von Ethik in der Tiermedi-
zin“. Die Angewandte Ethik in der Tierme-
dizin soll für die Lehre systematisiert und 
auch im Clinical Skills Lab Studierenden, 
Promovierenden, Nachwuchswissen-
schaftlern und Lehrenden zugänglich ge-
macht werden. 

Und ELSA?

ELSA bedeutet „Ethical Legal and Social 
Aspects“ und ist ein ebenfalls vom BMBF 
geförderter Forschungszweig, der sich 
den Fortschritten in den Biowissenschaf-
ten aus verschiedenen Perspektiven an-
nähert. Wir beschäftigen uns in diesem 
Rahmen mit der Ethik in der Aus-, Fort- 
und Weiterbildung von Tierärzten. Im 
Speziellen haben wir zwei Diskurspro-
jekte in Arbeit: Eines: Wie bereite ich an-
gehende Tierärzte auf die Euthanasie von 
Tieren vor? Ein anderes: Was sollte ein 
Forscher berücksichtigen, wenn er die 
ethische Vertretbarkeit eines Tierver-
suchs begründet?  

W Das Interview führte Melanie Müller.
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Saime Tan und 
Kerstin Kiri leiten 
die bewegte Mittags-
pause im Physiolo-
gischen Institut. 
Foto: S. v. Brethorst

BEWEGTE MITTAGSPAUSE
P Sitzen, wenig Bewegung, eine einseitige 
Beanspruchung oder schweres Heben – 
all das kann zu Rückenproblemen führen 
und findet sich an vielen Arbeitsplätzen 
in der TiHo. Um Hilfestellungen zu schaf-
fen und das Bewusstsein für den eigenen 
Rücken zu stärken, veranstaltete der Per-
sonalrat 2015 erstmals die Gesundheits-
tage an der TiHo. An verschiedenen Stän-
den konnten sich Beschäftigte und Stu-
dierende über Rückenübungen, richtiges 
Sitzen oder passend eingestellte Büro-
stühle informieren. 

Im vergangenen Jahr folgten dann die
ersten – von der Techniker Krankenkasse 
finanzierten – Workshops mit Ulrich
Kuhnt von der Rückenschule Hannover. 
Im Institut für Parasitologie sowie im 
Physiologischen Institut und in der
Arbeitsgruppe Zellbiologie informierte 
Kuhnt die Beschäftigten über mögliche 
Ursachen für Rückenprobleme, erklärte, 
wie man sich schützen kann, zeigte 
Übungen und sah sich jeden Arbeitsplatz 
genau an. In diesem Jahr fanden die 
Workshops in den Kliniken für kleine 
Klauentiere und für Pferde statt. 

Für einen gesunden Rücken ist regelmä-
ßige Bewegung sehr wichtig – und schon 
wenige Übungen können viel bewirken. 
So zum Beispiel eine „bewegte Mittags-
pause“. Saime Tan, Biologielaborantin in 
der Arbeitsgruppe Zellbiologie hatte die 
Idee, sich Übungen von Ulrich Kuhnt zei-
gen zu lassen, um ihre Kolleginnen und 
Kollegen anzuleiten. Gemeinsam mit 
Kerstin Kiri, veterinärmedizinisch-tech-
nische Assistentin im Physiologischen 
Institut, erhielt sie eine kleine Fortbil-
dung. Kuhnt zeigte ihnen einige 
Übungen und gab didaktische Tipps für 
den Umgang mit den Kolleginnen und 
Kollegen. „Zunächst war es schwierig, ei-
nen Termin zu finden“, berichtet Kiri. 
Aber jetzt treffen sich bereits seit Okto-
ber 2016 jeden Donnerstag meistens 
zehn bis dreizehn Mitarbeiter zur Mit-
tagszeit, um sich zu bewegen. Saime Tan 
sagt: „Es läuft richtig gut. Wichtig ist, 
dass die Zeit nicht zu kurz ist, da einige 
sich extra umziehen. Außerdem ist dann 
der Übungseffekt besser.“ So stehen für 
das gemeinsame Rückentraining jeden 
Donnerstag 30 Minuten zur Verfügung. 
Professor Dr. Gerhard Breves und Pro-

fessor Dr. Gerd Bicker haben die Initia-
tive von Beginn an unterstützt. Breves: 
„Das gemeinsame Rückentraining ist für 
das Gemeinschaftsgefühl vorteilhaft 
und klärt den Kopf im wahrsten Sinne 
des Wortes“. Bicker ergänzt: „Bewegung 
hilft nicht nur gegen Rückenprobleme, 
sondern regt auch die Neubildung von 
Nervenzellen im Gehirn an. Daher ver-
suche ich, so oft es möglich ist, mit dem 
Rückentraining auch meinen Kopf aufzu-
frischen.“ Die Arbeit darf natürlich nicht 
leiden. „Wie gut die bewegte Mittags-
pause frequentiert wird, hängt auch im-
mer davon ab, ob die Arbeit es zu lässt“, 
sagt Saime Tan.

Erfahrungen als Trainerin hatten weder 
Tan noch Kiri. „Wir informieren uns zu 
Hause über die Übungen und bereiten 
die bewegte Mittagspause vor.“ Da ihnen 
bisher nur Therabänder als Übungsmate-
rialien zur Verfügung stehen, konnten 
sie nur Übungen im Stehen machen. Das 
wird sich bald ändern: Die Hochschul-
leitung hat zugesagt, Übungsmatten für 
die bewegte Mittagspause anzuschaffen. 
W vb
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„EIN HOCH AUF UNS!“
Wenn in der Diagnostik- und Therapiehalle der Klinik für Pferde 
keine Vierbeiner galoppieren, sondern reihenweise Stühle aufge-
baut sind, auf denen junge Tierärztinnen und Tierärzte in Fest-
tagskleidung sitzen, ist es mal wieder so weit: Ein weiterer Jahr-
gang hat das Tiermedizinstudium erfolgreich absolviert. 

P „And I’m feeling good!“ – mit diesen 
Worten eröffneten die Rocking Vets un-
ter der Leitung des Dirigenten David Köl-
ling die diesjährige Examensfeier. Dass 
es ein grauer und mit neun Grad Celsius 
Außentemperatur auch ein ungewöhn-
lich kühler Maitag war, interessierte nach 
der musikalischen Einstimmung kaum 
noch jemanden. „Wer nachher nicht fei-
ern will, kann heute Abend gleich begin-
nen, als Tierarzt zu arbeiten. Ist das nicht 
herrlich?“ fragte TiHo-Präsident Dr. Ger-
hard Greif in seiner Eröffnungsrede mit 
einem Augenzwinkern. Denn dank der 
Zusammenarbeit der TiHo mit der Tier-
ärztekammer Niedersachsen erhielten 
die rund 240 Absolventinnen und Absol-
venten an diesem Tag nicht nur ihr 
Staatsexamen, sondern gleichzeitig auch 
die Approbation. 

„Ich hoffe, dass Ihnen ihre Alma Mater 
immer als eine hervorragende Hoch-
schule in Erinnerung bleiben möge – 
schließlich gehört sie zu den Top Ten aller 
tiermedizinischen Bildungsstätten der 

Welt“, sagte Greif zum Abschied – damit 
bezog er sich auf ein kürzlich veröffentli-
chtes Ranking des Centers for World Uni-
versity Rankings. Zudem wünsche er den 
Absolventen alles Gute auf ihrem Berufs-
weg – ob in der Praxis, im Lebensmittel-
bereich oder in der Wissenschaft. „Jeder 
Weg ist richtig. Tierärzte mit guter Ausbil-
dung werden überall gebraucht. Und 
sollten Sie die akademische Laufbahn 
einschlagen, könnten Sie sogar dazu bei-
tragen, die TiHo in die Top Five zu brin-
gen“, so Greif.

Auch Dr. Uwe Tiedemann, Präsident der 
Tierärztekammer Niedersachsen, richte-
te einige Worte an die jungen Kollegen: 
„Gehen Sie Ihren Weg! Das ist wirklich 
wichtig. Und lassen Sie sich von nieman-
dem einreden, dass Sie nichts können – 
Sie haben Großartiges geleistet!“, ermun-
terte er sie. Denn auch, wenn sie den 
Stress des Lernens jetzt hinter sich hät-
ten, vor ihnen lägen noch einige wichtige 
Entscheidungen. Die Stellensuche ver-
suchte er ihnen jedoch zu erleichtern: 

„Wer noch keine Stelle hat, im Landkreis 
Cloppenburg werden Tierärzte für die 
Schlachttier- und Fleischuntersuchung 
gesucht.“

Für den Festvortrag ihrer Examensfeier 
hatten sich die Absolventen den Direktor 
der Klinik für Pferde, Professor Dr. 
Karsten Feige, als Redner gewünscht. 
Dieser war der Einladung sehr gern ge-
folgt, um den neuen Kollegen zu gratulie-
ren. Ein kurzer Überblick über die Ge-
schichte der Pferdemedizin zeigte deut-
lich, wie sehr sie sich im Laufe der Zeit 
verändert hat. Während Stallmeister 
noch bis ins 18. Jahrhundert hinein ver-
suchten mit Aderlass und Ausbrennen, 
sämtliche Leiden zu heilen, begann 1778 
mit der Ausbildung von Oberhof-Roß-
ärzten an der Königlichen Roßarzney-
Schule eine stetige Weiterentwicklung 
der tiermedizinischen Wissenschaft. 
Dass heute, knapp 240 Jahre später, bei-
spielsweise die chirurgische Versorgung 
einer Kolik an der TiHo eine Routine-OP 
mit hohen Erfolgsaussichten sein würde, 
hätte zu dem Zeitpunkt wohl kaum einer 
gedacht. „Um Ursachen und Therapiean-
sätze für Krankheiten zu finden, sind 
nicht nur Wissen und Können von Bedeu-
tung, sondern auch ein innovativer Geist, 
Beharrlichkeit und manchmal auch ein 
bisschen Glück“, so das Fazit, das Feige 
den Absolventen mit auf den Weg gab.    

Nicht nur die jungen Tierärzte können er-
leichtert und stolz sein, dass Stress und 
Prüfungsängste jetzt hinter ihnen liegen. 
Dr. Wilfried Cossmann, Vorstandvorsit-
zender der Gesellschaft der Freunde der 
TiHo (GdF), dankte deshalb auch den Fa-
milien und Freunden der Absolventen: 
„Ohne Ihre Unterstützung in schlechten 
Zeiten, wäre dieses Studium kaum zu 
schaffen“, so Cossmann. Den fünf besten 
Absolventinnen und Absolventen, 
Richard Grone, Kathrin Meetschen, Kira 
Nienhues, Hannah Skribbe und Charlotte 
Wittmann, verlieh er im Anschluss an sei-
ne Worte den mit 500 Euro dotierten Zu-
kunftspreis der GdF. 

Nachdem TiHo-Präsident Greif gemein-
sam mit der Vizepräsidentin für Lehre, 
Professorin Dr. Andrea Tipold, und dem 
Präsidenten der Tierärztekammer die 
Examensmappen verteilt hatte, richteten 
die Semestersprecherinnen ihre Ab-
schiedsworte an ihre Kollegen und deren 
Begleitung. Der Rückblick von Johanne 
Krüger und Laura Wassermann auf die 
vergangenen fünfeinhalb Jahre beschrieb 
bildhaft den Weg, den sie als „orientie-
rungslose Herde“ begannen und als „Ma-
trikel elf“ meisterten. „Wir können wirk-
lich stolz auf uns sein“, freuten sie sich. 
„Ein Hoch auf uns!“ W mm
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Das „Matrikel elf“ 
Foto: M. Bühler



TIHO campus

NACHWUCHS  
GESUCHT 
Der Bundesverband der Veterinär- 
medizinstudierenden (bvvd e.V.) und  
die TiHo richteten Ende März ein vier- 
tägiges Seminar für angehende Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und Nach-
wuchswissenschaftler aus. Gefördert 
wurde das Pilotprojekt vom Bundes- 
ministerium für Bildung und Forschung.

P Neugier, Flexibilität, Kommunikations-
fähigkeit und auch ein bisschen Geduld 
sind die Talente und Kompetenzen, die 
Nachwuchswissenschaftler für eine For-
scherkarriere mitbringen sollten. „Ein 
Versuch kann danebengehen, nicht alles 
klappt beim ersten Mal“, berichtete Pro-
fessorin Imke Steffen, PhD, Leiterin einer 
Nachwuchsforschergruppe im Institut für 
Physiologische Chemie. „Darum sollte 
man auch mit Misserfolgen umgehen kön-
nen.“ Da eine akademische Karriere 
schwer planbar sei, sollten angehende 
Forscherinnen und Forscher flexibel sein: 
Den Arbeitsplatz oder den Arbeitgeber zu 
wechseln, kann notwendig sein, um den 
eigenen Weg erfolgreich weiterzugehen. 
Der Gründung einer Familie muss das 
aber nicht im Wege stehen. Imke Steffen 
hat einen Sohn und empfindet beispiels-
weise die selbstständige Zeiteinteilung als 
Vorteil gegenüber anderen Berufsfeldern. 

Dr. Jessika Cavalleri aus der Klinik für 
Pferde berichtete, dass sich klinische und 
wissenschaftliche Tätigkeiten nicht aus-
schließen. Sie gab außerdem den Tipp, sich 
einen Mentor zu suchen, der einen fördert 
und unterstützt. Bei der Betreuerwahl sei 
es also ratsam, zu überlegen, ob sie oder er 
dieses Kriterium wirklich erfüllt. 

Wissenschaftler kommunizieren nicht 
nur mit Kolleginnen und Kollegen, sie 
schreiben auch Publikationen. Welche 
Stolpersteine zu erwarten sind und wo-
ran man die Qualität der Veröffentli-
chungen anderer Autoren messen kann, 
erklärte Dr. Karin Lason von der Schlüter-
schen Verlagsgesellschaft. Diese Fragen 
gehören in ihrer Position als Chefredak-
teurin der Zeitschrift „Der Praktische 
Tierarzt“ zur täglichen Arbeit. 

TiHo-Präsident Dr. Gerhard Greif und Katharina Wadepohl organisierten  
die Veranstaltung. Foto: M. Müller

Ob der erste wissenschaftliche Karriere-
schritt eine Doktorarbeit oder eine PhD-
These sein sollte, darüber diskutierte 
Professor Dr. Gerhard Breves mit den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern. Er 
stellte heraus, dass auch eine gute Dok-
torarbeit die Tür für eine akademische 
Karriere öffnen könne. Ein PhD-Studium 
wiederum böte den Doktoranden zusätz-
lich die Möglichkeit, sich mit Wissen-
schaftlern aus aller Welt zu vernetzen 
und wertvolle Zusatzqualifikationen zu 
erlernen, wie beispielsweise Vorträge 
halten oder wissenschaftliche Poster er-
stellen. Auch Bronson Schmitz von Vetz 
wies in seinem Vortrag auf die Relevanz 
von beruflichen Netzwerken hin. Persön-
liche Kontakte seien das A und O, wenn 
man eine bestimmte Laufbahn anstrebe.

In einer von apl. Professorin Dr. Beatrice 
Grummer moderierten Podiumsdiskussi-
on diskutierten Professorin Dr. Andrea 
Tipold, Professor Dr. Wolfgang Löscher, 
Professor Dr. Karsten Feige, Professor Dr. 
Wolfgang Baumgärtner und Professor 
Dr. Gerhard Breves die Frage „Fehlen 
Tiermediziner in der Forschung?“ Unbe-
setzte Professuren und ein Mangel an 
qualifizierten Bewerbern seien eine He-
rausforderung, der sich Hochschulen zu-
nehmend stellen müssten. Häufig bedeu-
te die Lösung, habilitierte Experten aus 
anderen Forschungsbereichen zu beru-
fen. Die Podiumsteilnehmer waren sich 
einig, dass durch die Besetzung mit Fach-
fremden ein wichtiger Blickwinkel in der 
Wissenschaft und der Lehre verloren ge-
he. Für den Mangel an potentiellen Kandi-
daten seien verschiedene Faktoren ver-

antwortlich: Die Wissenschaft nehme im 
Studium zu wenig Raum ein und den Stu-
dierenden werde nicht ausreichend ver-
mittelt, wie sich der Arbeitsalltag eines 
Wissenschaftlers gestalte. Promotions-
stellen würden zwar nach wie vor stark 
nachgefragt und teilweise müssten sogar 
Bewerber abgelehnt werden, nach der 
Promotion verließen aber viele die Wis-
senschaft und blieben dem System nicht 
erhalten. Die Teilnehmer der Podiumsdis-
kussion waren sich einig, dass der tierme-
dizinische Fokus für die Forschung sehr 
wichtig sei und junge Wissenschaftler ge-
fördert werden sollten, diesen Weg er-
folgreich zu beschreiten. 

Am Workshopnachmittag setzten sich die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Klein-
gruppen mit Themen wie Work-Life-Ba-
lance, Flexibilität versus Sicherheit und 
der Bedeutung von Eigeninitiative für den 
beruflichen Werdegang auseinander. Ne-
ben den sehr angeregten Diskussionen 
blieb genügend Raum für persönliche Fra-
gen an die Workshopleiter, die als Dokto-
randen in unterschiedlichen Stadien ihre 
Erfahrungen gern teilten. Ein wichtiges 
Thema war auch die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie. 

Fazit
Der Austausch angehender Wissenschaft-
ler untereinander sowie mit erfahrenen 
Kolleginnen und Kollegen machte das  
Seminar zu einem großen Erfolg. Es be-
steht darum der dringende Wunsch, die 
Veranstaltung zu wiederholen, um eine 
Kommunikationsplattform zu schaffen.  
W Katharina Wadepohl und Bianca Hanke
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Professorin Becker demonstriert 
die Zeckenflagge. Fotos: S. v. Brethorst

ALLES IM FLUX
P Der Name „flux“ – abgeleitet vom lateinischen Wort für „flie-
ßen“ – steht für Dynamik, Bewegung und Veränderung. Auf der 
gleichnamigen Veranstaltung, die das Niedersächsische Minis-
terium für Wissenschaft und Kultur am 6. Mai gemeinsam mit 
der VolkswagenStiftung im Tagungszentrum Schloss Herren-
hausen ausrichtete, zeigten niedersächsische Forscherinnen 
und Forscher Projekte, die etwas bewegen sollen.

Die TiHo präsentierte zwei Projekte: Professorin Dr. Silke Rau-
tenschlein, PhD, stellte gemeinsam mit ihren Mitarbeiterinnen 
aus der Klinik für Geflügel und mit Unterstützung des Lehr- und 
Forschungsgutes Ruthe und des Johann Heinrich von Thünen-
Instituts in Braunschweig das Projekt „Integhof“ vor. Wer erfah-
ren wollte, welche neuen, artgerechten Haltungssysteme aktu-
ell untersucht werden und, ob sich das sogenannte Zweinut-
zungshuhn gleichermaßen für die Ei- und die Fleischerzeugung 
eignet, war hier richtig. 

Das Team um Professorin 
Dr. Stefanie Becker aus dem 
Institut für Parasitologie in-
formierte die flux-Besucher 
an einem zweiten Stand 
über Arthropoden als 
Krankheitsüberträger in 
Deutschland. In ihrem Mini-
Wald demonstrierten die  
TiHo-Wissenschaftlerinnen, 
wie sie ihre Forschungsob-
jekte einfangen. Begleitend 
erklärten sie, wie Stechmü-
cken oder Zecken während 
der Blutaufnahme Krankheitserreger auf Mensch und Tier 
übertragen und wie Klimaveränderungen dafür sorgen, dass 
neue Infektionserkrankungen in Deutschland vorkommen. 

Ab dem Zeitpunkt der Eröffnung durch Wissenschaftsministerin 
Dr. Gabriele Heinen-Kljajić und Dr. Wilhelm Krull, Generalsekre-
tär der VolkswagenStiftung, bis in die Abendstunden hinein gab 
es „Forschung zum Anfassen und Mitmachen“. Insgesamt stell-
ten die Niedersächsischen Hochschulen über 30 Projekte vor.  
W mm

Finn, Professorin Dr. Silke Rautenschlein und Doktorandin Marina 
Dobner stellten das Projekt „Integhof“ vor. 

TIERISCH LECKER?  
RICHTIG FÜTTERN UND 
FUTTERN!
P Egal ob das Nutz- oder Heimtier, die Ente im Park 
oder der Igel im Garten – Tiere und ihr Wohl sind wich-
tig für uns. Und das Futter und Füttern spielen eine 
entscheidende Rolle: Sie dienen einerseits der Kon-
taktaufnahme und dem Vertrautmachen, andererseits 
sind sie ein Leben lang wichtig für die Gesunderhal-
tung der Tiere und nicht zuletzt die Qualität der Le-
bensmittel, die von den Tieren gewonnen werden. Wie 
eine gute Tierernährung funktioniert, war das Thema 
bei Herrenhausen Late am 17. Mai im Schloss Herren-
hausen. Professor Dr. Josef Kamphues, Leiter des Insti-
tuts für Tierernährung der TiHo, erklärte anhand von 
Fallbeispielen aus der tierärztlichen Ernährungsbera-
tung Ergebnisse und Erkenntnisse aus laufenden wis-
senschaftlichen Forschungsprojekten. 

Kamphues berichtete, dass es aus tierärztlicher Sicht 
verschiedene Risiken gebe, die – ähnlich wie beim 
Menschen – mit falscher Ernährung einhergehen. Ein 
bekanntes Beispiel des „Zuviel des Guten“ sei der ver-
fettete Hund, ein Markenzeichen unserer Wohlstands-
gesellschaft. Auch die besonderen Ansprüche unter-
schiedlicher Tierarten gelte es, zu berücksichtigen, 
kleine Nager beispielsweise wollen und müssen nagen. 
Wenn das Verdauungssystem überfordert ist, könne 
das Futter auch Tieren auf den Magen schlagen. Er-
krankungen am Magen-Darm-Trakt und Durchfall oder 
auch eine Verstopfung seien keine nur bei Menschen 
vorkommenden Probleme. Und nicht zuletzt können 
Verhaltensstörungen, wie das Weben oder Koppen bei 
Pferden oder Unruhe bei Hunden Folge einer falschen 
Fütterung sein. Eine wissenschaftlich basierte, dem 
Tierwohl und Verbraucherschutz verpflichtete Tier-
ernährung will und muss diesen Symptomen entge-
genwirken, um Schaden von unseren Tieren abzuhal-
ten. Dabei stehe die Tierernährung immer auch den 
Forderungen aus der Politik, von Tierschutzverbänden, 
Verbraucherschützern und Medien gegenüber. W vb

Welches Futter ist das Richtige? 

Foto: Isabel Winarsch für VolkswagenStiftung
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TIHO internationales
INTERNATIONALES 
HERZ
P Für fast alle Studierenden und Wissenschaftler, die 
aus dem Ausland an die TiHo kommen, sind Maritta 
Ledwoch, Johanna Kroll und Dr. Christine Winter aus 
dem Akademischen Auslandsamt die ersten Anlauf-
stellen. Außerdem können TiHo-Studierende, die ins 
Ausland möchten, sich bei ihnen Rat holen. Wir haben 
Maritta Ledwoch befragt. 

Sie sind die Ansprechpartnerinnen für ausländische Studierende und TiHo-
Studierende, die ins Ausland möchten: Dr. Christine Winter, Maritta Led-
woch und Johanna Kroll. Foto: S. v. Brethorst

Mit welchen Problemen werden Sie 
konfrontiert?

Mit allem, was passieren kann – von Pro-
blemen mit den Betreuern während der 
Doktor- oder PhD-Arbeit, nicht bestan-
denen Prüfungen bis hin zu sozialen Pro-
blemen. Für einige bin ich eine Autori-
tätsperson, für andere eine Art Freundin 
und für manche eine deutsche Ersatz-
mutter. Das hängt auch damit zusam-
men, dass manche Doktoranden das 
erste Mal in ihrem Leben überhaupt ihr 
Heimatland verlassen haben. 

Ist es schwierig, die Probleme nicht 
mit nach Hause zu nehmen?

Es ist sehr wichtig, Abstand zu halten. 
Das lernt man mit der Zeit. Man darf die 
Geschehnisse nicht zu nah an sich heran 
lassen. 

Die Probleme treten vermutlich nicht 
nur zwischen 8 und 16 Uhr auf. Können 
Sie pünktlich Feierabend machen?

Das ist unterschiedlich, aber meistens 
nicht. Allerdings arbeiten wir im Akade-
mischen Auslandsamt sehr gut zusam-
men und haben eine tolle Arbeits-
atmosphäre. Ich bin sehr froh, Gleichge-
sinnte um mich zu haben. Wenn akute 
Probleme auftreten, kontaktieren wir uns 
auch abends oder am Wochenende. Ge-
nauso ist es mit den Studierenden. Wir 
kennen ja jeden ausländischen Studieren-
den, der hier eingeschrieben ist, persön-
lich. Das hat auch etwas mit der Größe ei-
ner Hochschule zu tun. Da bekommen wir 
schon mal eine Nachricht, wenn im Kran-
kenhaus ein Kind geboren wird.  

Sie sagten vorhin, dass Sie auch eine 
kulturelle und soziale Beratung anbie-
ten. Was hat es damit auf sich?

Wir organisieren mit finanzieller Unter-
stützung des DAAD oder der Gesellschaft 
der Freunde Exkursionen, oder besser 
gesagt, Veranstaltungen mit deutsch-
landkundlicher Zielsetzung. Das können 
Aktivitäten in Hannover sein, zum Bei-
spiel der Zoo, ein Museumsbesuch oder 

Städtetouren. Dabei berücksichtigen wir 
auch die Wünsche der Studierenden. Wir 
waren beispielsweise schon in Hamburg, 
Bamberg oder Würzburg. Manchmal gibt es 
Nationalitäten, die gewisse Orte bevorzu-
gen. Die Thailänder möchten beispielsweise 
immer gern ins Auswandererhaus nach Bre-
merhaven. 

Was hat sich im Vergleich zu früher  
geändert?

Die Menschen, die zu uns kommen, sind 
besser vorbereitet. Das war früher anders. 
Da fehlten im Winter schon mal die warmen 
Pullover. Wenn jemand zu uns kommen 
möchte, stellen wir häufig schon im Vorfeld 
einen Kontakt zu Alumni von uns in den je-
weiligen Ländern her. 

Stehen Sie noch mit vielen Alumni  
in Kontakt?
Ja, über Facebook und E-Mail funktioniert 
das sehr gut. Viele unserer Alumni haben  
in ihren Ländern tolle Karrieren gemacht.  
Einer ist sogar Minister geworden. 

Was ist mit den TiHo-Studierenden?  
Gehen viele von ihnen ins Ausland?

Leider immer noch nicht genug. Der jet-
zigen Generation ist es sehr wichtig, dass 
die Studienleistungen anerkannt werden. 
Sie setzen sehr auf Sicherheit. Ein Studien-
aufenthalt im Ausland erfolgt dann über 
Erasmus+. Die meisten Auslandserfah-
rungen sammeln unsere Studierenden aber 
während der Auslandspraktika im Prak-
tischen Jahr. 

Was raten Sie Studierenden, die ins Aus-
land gehen möchten?

Sie sollten auf jeden Fall versuchen, ein we-
nig die Sprache des jeweiligen Landes zu 
lernen. Sie werden sich sicherer fühlen. Au-
ßerdem sollten sie realistische Erwartungen 
haben. Viele denken, sie würden das Non-
plusultra vorfinden. Denen empfehle ich, 
den Bünteweg zu folgen und sich das Klini-
kum anzusehen. Das sei das Nonplusultra. 
 
W Das Gespräch führte Sonja von Brethorst.

„Akademisches Auslandsamt“ klingt 
nach Bürokratie. Geht es bei Ihnen 
sehr bürokratisch zu?
In gewisser Weise geht es bei uns auch 
bürokratisch zu. Die einzelnen Abläufe 
müssen wir gut strukturiert bearbeiten. 
Es fallen viele Prozesse gleichzeitig an – 
etwa zwischen 20 bis 30 Vorgänge sind 
es in der Regel. Das können Verträge mit 
Partnerschaftsuniversitäten, Ausreise- 
oder Einreiseanträge, Einladungsschrei-
ben, Berichte oder die Korrespondenz 
mit Botschaften sein. Meistens gibt es 
Deadlines, sodass eine gute Wiedervor-
lage wichtig ist. 

Und wie sind die Aufgaben verteilt?

Dr. Christine Winter hat die administra-
tive Leitung und ist für die Erasmus+-Stu-
dierenden zuständig. Sie verwaltet bei-
spielsweise die Erasmus+-Mittel oder 
vereinbart die Learning Agreements mit 
den Partneruniversitäten. Johanna Kroll 
und ich betreuen alle, die ohne ein Pro-
gramm an die TiHo kommen, die soge-
nannten Freemover. Außerdem bieten 
wir eine kulturelle und soziale Beratung 
an und werben Mittel vom DAAD, vom 
Niedersächsischen Wissenschaftsminis-
terium oder von der Gesellschaft der 
Freunde der TiHo ein. Besonders die 
Freundesgesellschaft unterstützt uns 
übrigens großartig. 

Wer kommt alles zu uns?

Außer den Studierenden und Doktoran-
den kommen Praktikanten, Hospitanten, 
Wissenschaftler, die nur für eine kurze 
Zeit kommen sowie Studierenden- oder 
Partnerschaftsgruppen – es sind immer 
gut 50 verschiedene Nationen an der 
TiHo vertreten. Früher oder später haben 
wir zu jedem, der aus dem Ausland 
kommt, Kontakt – es sind geschätzt 150 
bis 200 Menschen pro Jahr, die mit ihren 
unterschiedlichen Anliegen während 
ihres TiHo-Aufenthaltes persönlich bei 
uns erscheinen. 
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1,5 MILLIONEN WALE, DELPHINE UND 
SCHWEINSWALE IM EUROPÄISCHEN ATLANTIK
Internationale Forschergruppe führt Erhebung durch: Die Bestände sind stabil.

P Für das Projekt „SCANS-III – Verbreitung und Populationsgrö-
ße von Walen im europäischen Atlantik“ zählte eine internatio-
nale Forschergruppe im Sommer 2016 Wale, Delphine und 
Schweinswale im europäischen Atlantik, um eine Aussage über 
die Größe der Populationen und die Verbreitung der Tiere tref-
fen zu können. Insgesamt ermittelten sie etwa 1,5 Millionen 
Tiere. 

Für SCANS-III arbeiteten Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler der folgenden an den europäischen Atlantik angren-
zenden Länder zusammen: Großbritannien, Dänemark, Frank-
reich, Niederlande, Norwegen, Portugal, Spanien, Schweden 
und Deutschland. Das Institut für Terrestrische und Aquatische 
Wildtierforschung der Stiftung Tierärztliche Hochschule Han-
nover beteiligte sich an dem Projekt mit der Koordination, 
Durchführung und Datenanalyse der Flugzählungen. Die Koor-
dination des Gesamtprojekts lag bei Professor Philipp Ham-
mond und Claire Lacey der University of St Andrews in Schott-
land. Das Bundesamt für Naturschutz finanzierte den deut-
schen Anteil von SCANS-III.

Das 1,8 Millionen Quadratkilometer große Untersuchungsgebiet 
von SCANS-III erstreckt sich von der Straße von Gibraltar bis 
zum südlichen Vestfjord in Norwegen. Die Forscher waren für 
das Projekt mit drei Schiffen und sieben Flugzeugen im Einsatz. 
Sie suchten 60.000 Kilometer zuvor festgelegte Routen nach Wa-
len ab. Dabei beobachteten sie tausende Walgruppen, die zu 19 
verschiedenen Arten gehörten. Anhand dieser repräsentativen 
Stichprobe errechneten die Forscher die Zahl der Tiere. 

Nach erfolgreicher Datenanalyse wurden die folgenden Popu-
lationsgrößen geschätzt: Die am häufigsten vorkommenden 
Arten im europäischen Atlantik waren Schweinswale (467.000 
Tiere), Gewöhnliche Delphine (468.000) und Streifendelphine 

(372.000) – hinzukommen 158.000 weitere Tieren, die nicht si-
cher zugeordnet werden konnten und als „entweder Gewöhn-
liche Delphine oder Streifendelphine“ identifiziert wurden. Au-
ßerdem ermittelten die Forscher 28.000 Große Tümmler, 
36.000 Weißschnauzendelphine und 16.000 Weißseitendel-
phine. Die Erfassung tieftauchender Arten, die sich vor allem 
von Tintenfisch in Offshore-Gebieten ernähren, ergab 26.000 
Pilotwale, 14.000 Pottwale und 11.000 Tiere verschiedener 
Schnabelwalarten. Für die Gruppe der Bartenwale, die ihre 
Nahrung aus dem Wasser filtern, wurden 15.000 Zwergwale 
und 18.000 Finnwale ermittelt. 

SCANS-III war die dritte Erhebung einer Serie, die 1994 
(SCANS) begann und 2005 (SCANS-II) weitergeführt wurde. Ein 
statistischer Vergleich der drei Erhebungen zeigte, dass die Be-
stände der drei Arten Schweinswal, Weißschnauzendelphin 
und Zwergwal seit 1994, also über einen Untersuchungszeit-
raum von 22 Jahren, stabil sind.

Die Ergebnisse aus SCANS-II im Jahr 2005 ergaben eine Ver-
schiebung des Verbreitungsschwerpunktes des Schweinswals 
vom Nordwesten in die südliche Nordsee. Die aktuellen Erhe-
bungen bestätigten diese Beobachtungen.

Die Ergebnisse der Zählungen werden im Quality Status Report 
der OSPAR-Kommission, die sich für den Schutz der Nordsee 
und des Nordatlantiks einsetzt, und für die EU-Meeresstrate-
gie-Rahmenrichtlinie (MSRL) genutzt. Zudem ermöglichen es 
die Ergebnisse, Beifänge sowie weitere anthropogene Einflüsse 
auf Walpopulationen in ein internationales Verhältnis zu stel-
len und die Anforderungen der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
der Europäischen Union und des Abkommens „Agreement on 
the Conservation of Small Cetaceans in the Baltic, Northeast 
Atlantic, Irish and North Seas (ASCOBANS)“ zu erfüllen. W vb
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Professor Dr. Bernd Lepenies und Joao Monteiro präsentierten auf dem Niedersächsischen 
Gemeinschaftsstand eine Plattform, mit der sie Zucker finden möchten, die als Impfstoff-
verstärker eingesetzt werden können. Foto: S. v. Brethorst

HILFSREICHE ZUCKER 
Die TiHo auf der Labvolution: Forscher zeigen, wie komplexe 
Zucker Immunantworten verändern können.

P Zucker sind nicht nur ein wichtiger Nah-
rungsbestandteil, sondern sie beeinflus-
sen auch die Immunantwort. Allerdings 
handelt es sich bei diesen immunstimu-
lierenden Zuckern nicht um normalen 
Haushaltszucker, sondern um komplexe 
Zuckerstrukturen, die zum Beispiel auf 
der Oberfläche von Krankheitserregern 
vorkommen. Dass sich solche komplexen 
Zucker auch als Impfstoffverstärker eig-
nen, stellte das Team von Professor Dr. 
Bernd Lepenies aus der Arbeitsgruppe 
Immunologie und dem Research Center 
for Emerging Infections and Zoonoses im 
Mai während der Fachmesse „Labvoluti-
on mit Biotechnica“ auf dem Niedersäch-
sischen Gemeinschaftsstand vor. 

Das Projekt, das das Team dort präsen-
tierte, ist Bestandteil des EU-Netzwerkes 
„Immunoshape“, das sich mit der Ent-
wicklung von zuckerbasierten Immun-
modulatoren beschäftigt. Das Ziel des 
Projektes ist es, zuckerbindende Rezep-
toren, die sich auf Immunzellen befin-
den, die sogenannten C-Typ-Lektine, zur 
Beeinflussung von Immunreaktionen zu 

nutzen. Die Hauptaufgabe dieser C-Typ-
Lektine besteht darin, auf Krankheitser-
regern fremde Zuckerstrukturen zu er-
kennen, die sich, ähnlich einem Fingerab-
druck, von den Zuckern auf körpereige-
nen Zellen unterscheiden. Binden C-Typ-
Lektine an einen körperfremden Zucker, 
lösen sie eine Immunantwort aus.

Gleichzeitig eignen sich C-Typ-Lektine da-
zu, Pharmaka oder Impfstoffe in die Im-
munzellen einzubringen, die diese Lekti-
ne auf ihrer Oberfläche tragen. Im Rah-
men des Immunoshape-Netzwerks wur-
de mit Partnern aus Deutschland, Frank-
reich, Italien, Spanien, den Niederlanden 
und Großbritannien eine Plattform ent-
wickelt, mit deren Hilfe Zuckerstrukturen 
identifiziert werden können, die an C-
Typ-Lektine binden. Joao Monteiro, Im-
munoshape-Doktorand in der Gruppe 
von Professor Lepenies, erläutert: „Die 
entwickelte Glykan- und Lektin-Array-
basierte Plattform ermöglicht eine effek-
tive Vorauswahl geeigneter Zucker, die 
als Impfstoffverstärker-Kandidaten dann 
in der Zellkultur auf ihre immunstimulie-

renden Eigenschaften getestet werden 
können. So lässt sich letztlich auch die 
Zahl der Versuchstiere für Impfstudien 
reduzieren.“ 

In einer gemeinsamen Publikation mit 
dem Glykotechnologie-Labor des CIC 
biomaGUNE in San Sebastian konnte die 
Gruppe kürzlich zeigen, dass bereits ge-
ringfügige strukturelle Unterschiede 
große Auswirkungen auf die immunsti-
mulierenden Eigenschaften von Zuckern 
haben. In der Studie, die im Fachjournal 
ACS Chemical Biology veröffentlicht wur-
de, verknüpften die Forscher Zucker mit 
Modellproteinen und analysierten die 
Bindung dieser Glykokonjugate an ver-
schiedene C-Typ-Lektine. Zudem unter-
suchten sie die Aufnahme der Glykokon-
jugate in dendritische Zellen und die 
nachfolgende Immunantwort. Dendri-
tische Zellen sind Immunzellen, die 
Krankheitserreger aufnehmen, verdauen 
und den T-Zellen Antigene präsentieren, 
um so die erworbene Immunantwort 
einzuleiten. Tatsächlich unterschieden 
sich die getesteten Glykokonjugate nicht 
nur im Bindungsprofil an die jeweiligen 
C-Typ-Lektine, sondern auch in ihren im-
munstimulierenden Eigenschaften in der 
Zellkultur. „Diese Ergebnisse zeigen, dass 
zuckerbasiertes Zelltargeting eine viel-
versprechende Methode darstellt, um 
Immunantworten zu beeinflussen“, 
erläutert Lepenies. „Wichtig ist aber, 
detaillierte Untersuchungen zu Struktur-
Aktivitätsbeziehungen der Zucker anzu-
stellen, da bereits geringe strukturelle 
Unterschiede großen Einfluss auf die 
Zuckererkennung durch C-Typ-Lektine 
haben können.“

In weiteren Arbeiten untersucht das 
Team von Professor Lepenies die Funkti-
on von C-Typ-Lektinen im Verlauf von 
Infektionserkrankungen und Entzün-
dungen. So konnte im Rahmen internati-
onaler Kollaborationen mit dem Institut 
für Pharmakologie und Strukturbiologie 
am CNRS in Toulouse bzw. dem Gama-
leya Institut für Epidemiologie und Mi-
krobiologie in Moskau die Rolle einzelner 
C-Typ-Lektine in der Tuberkulose- bzw. 
Allergieentstehung aufgeklärt werden. 
Beide Studien wurden im renommierten 
Fachjournal PNAS veröffentlicht. Das 
Targeting von C-Typ-Lektinen könnte also 
eine vielversprechende Therapiestrate-
gie sein, um Immunantworten auf Infek-
tionen oder Autoimmunerkrankungen 
gezielt zu modulieren. W
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IMMUN GEGEN HEPACIVIREN
Pferde können das Nicht-primate Hepacivirus erfolgreich abwehren – ein neuer Ansatz 
für die Hepatitis-C-Forschung?

P Pferde sind nach einer überstandenen Infektion mit dem 
Nicht-primaten Hepacivirus (NPHV) vor einer erneuten Infekti-
on geschützt. Dies fand ein Team aus Wissenschaftlern der Kli-
nik für Pferde der TiHo und des TWINCORE, Zentrum für Expe-
rimentelle und Klinische Infektionsforschung, heraus. Im März 
veröffentlichten sie im renommierten Fachmagazin PNAS die 
Ergebnisse ihrer Studie. Mit den Untersuchungen wollten die 
Forscher den Verlauf einer NPHV-Infektion beim Pferd besser 
verstehen und klären, wie ähnlich das Virus dem Hepatitis-
C-Virus des Menschen ist. 

Das Nicht-primate Hepacivirus ist der engste bislang bekannte 
Verwandte des Hepatitis-C-Virus – einem Hepacivirus, das 
beim Menschen Leberentzündungen auslösen kann, die in 70 
bis 90 Prozent der Fälle Langzeitschäden wie Leberzirrhose 
oder Lebertumore verursachen. Schätzungen zufolge leiden 
weltweit etwa 130 Millionen Menschen an einer chronischen 
Infektion mit dem Hepatitis-C-Virus. Einen Impfstoff, der ver-
hindert, dass sich Menschen mit dem Erreger anstecken, gibt 
es bislang nicht. Hepaciviren sind sehr stark an ihren Wirt an-
gepasst. Versuchstiere wie Mäuse und Ratten lassen sich nicht 
mit Hepatitis-C-Viren infizieren. Somit kann in Tierversuchen 
nicht gezeigt werden, ob eine Impfung wirksam ist oder nicht – 
eine wichtige Voraussetzung für die Entwicklung eines Impf-
stoffes.

Um Rückschlüsse auf die biologischen Eigenschaften des Hepa-
titis-C-Virus und mögliche Abwehrmechanismen gegen den Er-
reger zu ziehen, untersuchen Forscher andere Hepaciviren, wie 
NPHV. Aus diesem Grund überwachte das Forscherteam die 
Abwehrreaktion von drei Pferden nach einer Infektion mit 
NPHV. „Während der Mensch meist dauerhaft mit dem Hepati-
tis-C-Virus infiziert bleibt, konnten wir spätestens zehn Wochen 
nach der Infektion kein NPHV mehr im Blut der Pferde nach-
weisen“, berichtet Dr. Jessica Cavalleri aus der Klinik für Pferde. 
„Mehr noch: Tiere, die wir ein zweites Mal mit dem Erreger infi-
zierten, konnten es erfolgreich abwehren. Lediglich Spuren von 

viralem Erbmaterial waren im Blut messbar“, so Cavalleri wei-
ter. Um zu überprüfen, ob die Pferde nun auch gegen Unterar-
ten des Virus immun sind, wurden sie ein drittes Mal mit einem 
leicht abgewandelten Erreger infiziert. In den Wochen nach 
dieser dritten Infektion waren nicht nur sehr geringe Virus-
mengen nachweisbar, die Pferde reagierten auch nicht mehr 
mit erhöhten Leberwerten oder Entzündungen. 

Dass NPHV wie sein Verwandter bei den Menschen Leberverän-
derungen auslöst, konnte bereits mehrfach gezeigt werden. 
Auch in dieser Studie fanden die Wissenschaftler bei zwei von 
drei Pferden einen geringen Anstieg der Leberwerte im Blut 
und leichte Entzündungen in Lebergewebeproben. Zusätzlich 
untersuchten sie für diese Studie eine Lebergewebeprobe mit 
dem Elektronenmikroskop und konnten Ansammlungen klei-
ner Bläschen in den Leberzellen darstellen. Ähnliche Verände-
rungen ruft auch das Hepatitis-C-Virus während seiner Ver-
mehrung hervor. Daher könnten die Bläschen in der Leberge-
webeprobe des Pferdes ein Hinweis dafür sein, dass die beiden 
Viren sich auf ähnliche Art und Weise vermehren.

Um zu untersuchen, welche Mechanismen an der Immunant-
wort der Pferde beteiligt sind, mussten die Wissenschaftler 
zum Teil erfinderisch werden. Gängige Methoden zur Untersu-
chung des Immunsystems sind zumeist auf Abwehrzellen von 
Mäusen und ähnlichen Versuchstieren ausgelegt. Das For-
scherteam musste daher diese Methoden an das Immunsys-
tem der Pferde anpassen, um beispielsweise die Anteile der 
verschiedenen Abwehrzellen zu bestimmen. Das Ergebnis:
Sie konnten zeigen, dass das Abwehrsystem der Pferde auf die 
Infektion mit NPHV zwar jedes Mal reagierte – die Art der 
Immun antwort war jedoch bei den verschiedenen Pferden
unterschiedlich. Die neuen Methoden könnten in weiteren
Studien eingesetzt werden, um noch mehr über die Interaktion 
zwischen Hepaciviren und dem Abwehrsystem ihrer Wirte zu 
erfahren – und um daraus neue Erkenntnisse zur Bekämpfung 
von Hepatitis C zu gewinnen. W mm
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GEMEINSAM GEGEN MERS
Die TiHo ist Partner eines vom Bundesministerium für Bildung und Forschung geförderten Koopera-
tionsprojekts zur Bekämpfung des MERS-Virus. Im Institut für Pathologie soll untersucht werden, 
wie ein Impfstoff gegen das Virus am besten verabreicht wird, um die Kamele bestmöglich zu schüt-
zen und die Virusausscheidung am effektivsten zu reduzieren.

P MERS steht für „Middle East Respirato-
ry Syndrome“ und ist eine Erkrankung 
der Atemwege, die im Mittleren Osten 
gehäuft vorkommt und von einem Coro-
navirus ausgelöst wird – dem sogenann-
ten MERS-Virus. Der Erreger kann Men-
schen und Kamele infizieren. Beim Kamel 
verläuft die Infektion eher unauffällig – 
meist zeigen die Tiere lediglich einen 
leichten Schnupfen. Beim Menschen hin-
gegen kann die Infektion tödlich enden. 
Bereits 677 Todesfälle sind bekannt, min-
destens 1.900 Menschen erkrankten 
weltweit. In Ländern wie Saudi-Arabien 
oder Katar leben Menschen und Kamele 
häufig in engem Kontakt zueinander. Die 
Tiere sind wichtige Überträger des MERS-
Virus. Aber auch die Übertragung von 
Mensch zu Mensch ist möglich – auf die-
se Weise konnte der Erreger im Jahre 
2015 vom Mittleren Osten nach Südkorea 
gelangen, wo in der Folge über 180 Men-
schen erkrankten.

Der Impfstoff gegen das MERS-Virus mit 
dem Namen MVA-MERS-S wurde von 
Wissenschaftlern des Deutschen Zen-
trums für Infektionsforschung (DZIF) 
entwickelt. Impfungen sind eine wichtige 
Maßnahme zur Bekämpfung von Virus-
infektionen. Im Dezember 2015 veröf-
fentlichte ein deutsch-niederländisches 
Forscherteam um Professor Albert 
Osterhaus, PhD, Leiter des Research Cen-
ter for Emerging Infections and Zoonoses 
der TiHo, Professor Dr. Gerd Sutter vom 
Institut für Infektionsmedizin und Zoo-
nosen der Tierärztlichen Fakultät der 
Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen und Professor Bart L. Haagmans, 
PhD, vom Erasmus Medical Center, 

Studienergebnisse, die zeigten, dass ge-
impfte Kamele deutlich weniger Viren in 
sich tragen und somit auch weniger Viren 
ausscheiden (TiHo-Anzeiger 1/2016). Als 
i-Tüpfelchen fanden die Wissenschaftler 
in ihrer Studie heraus, dass der Impfstoff 
zusätzlich vor einer Infektion mit dem 
Kamelpocken-Virus schützt – ein hochan-
steckender Erreger, der vor allem für jun-
ge Kamele tödlich sein kann.

Die Tiere vor einer Infektion zu schützen, 
obwohl sie selbst nicht sehr schwer er-
kranken, ist eine wichtige Maßnahme 
zum Schutz des Menschen. Je weniger Vi-
ren die Kamele ausscheiden, desto gerin-
ger die Chance für den Menschen, sich 
anzustecken. Diesen Ansatz verfolgt ein 
Team von Wissenschaftlern aus Hanno-
ver, Berlin, Bonn, Gießen, Göttingen, 
München, Bern und Dubai. Professor Dr. 
Christian Drosten, Leiter des Instituts für 
Virologie der Universität Bonn, koordi-
niert das Kooperationsprojekt mit dem 
Namen RAPID – Risk Assessment in 
Pre-pandemic respiratory Infectious 
Diseases. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung möchte wissen-
schaftliche Einrichtungen, die zusam-
menarbeiten, um MERS und ähnliche Er-
krankungen zu bekämpfen, unterstüt-
zen. Im Jahre 2012 errichtete es zu die-
sem Zweck das „Nationale Forschungs-
netz zoonotische Infektionskrankheiten“. 
Aus diesem Förderprogramm erhält das 
RAPID-Projekt insgesamt 3,6 Millionen 
Euro.

„Die Aufgabe der TiHo in diesem Projekt 
wird es sein, Kamele einer Kamelfarm in 
Dubai, die auf unterschiedliche Arten ge-

gen das MERS-Virus geimpft wurden, pa-
thologisch zu untersuchen“, erklärt Dr. 
Vanessa Herder, PhD. Gemeinsam mit 
Professor Dr. Wolfgang Baumgärtner, 
PhD, und Professor Osterhaus wird sie 
das Projekt an der TiHo betreuen. 

Für die Studie unterteilen die Kooperati-
onspartner auf einer Kamelfarm in Du-
bai 48 Tierpaare bestehend aus Mutter-
tier und Kalb gleichmäßig in vier Grup-
pen. Die Kamelkälber erhalten vier und 
zwölf Wochen nach der Geburt den 
MERS-Impfstoff – entweder als Injektion 
oder über die Nase. Einigen Kälbern wird 
lediglich der Trägerstoff der Impfung 
verabreicht – sie dienen als Kontroll-
gruppe. Im Anschluss untersuchen die 
Wissenschaftler im Institut für Patholo-
gie zwölf der Kälber auf Veränderungen 
der oberen und unteren Atemwege und 
bestimmen die Virusmenge in den un-
tersuchten Organen der Tiere. „Anhand 
unserer Untersuchungen können wir 
feststellen, wie wir Kamele in Zukunft 
impfen sollten, um Viruslast und patho-
logische Veränderungen, wie beispiels-
weise Entzündungsreaktionen, bei den 
Kamelen möglichst stark zu reduzieren“, 
so Herder. „Außerdem möchten wir wis-
sen, welche Zellen das Virus hauptsäch-
lich befällt.“ Die gesammelten Daten 
werden die TiHo-Wissenschaftler mit 
den Untersuchungen der anderen For-
schungseinrichtungen abgleichen. Ziel 
des Projektes ist es, gemeinsam das 
Impfschema zu finden, das die Virusaus-
scheidung der Kamele am stärksten re-
duziert. Somit würde die Gefahr, dass 
sich Menschen bei den Tieren anstecken, 
verringert. W mm

Der enge Kontakt  
zwischen Mensch und Tier 
kann die Übertragung  
von Infektionserregern  
zur Folge haben.  
Foto: arbalest/Fotolia.com
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In hundert Prozent der untersuchten Geflügelbetriebe fanden die Forscher ESBL- bzw. AmpC-produzierende E. coli. Foto: buhanovskiy/Fotolia.com

RESET-PROJEKT ABGESCHLOSSEN
Wissenschaftler präsentieren Ergebnisse aus sieben Jahren Forschung zur Entwicklung und  
Verbreitung von Antibiotikaresistenzen bei Mensch und Tier.

P Da antibiotikaresistente Bakterien zwischen Menschen und 
Tieren übertragen werden können, sind vor allem Forschungs-
ansätze wichtig, die untersuchen, welche Mechanismen bei der 
Verbreitung von Bakterien und Resistenzgenen eine Rolle spie-
len – das ist eines der Ergebnisse, die auf dem Abschlusssym-
posium im April 2017 im Bundesinstitut für Risikobewertung 
(BfR) präsentiert wurden. Sieben Jahre forschten über zwanzig 
Partner aus der Human- und Veterinärmedizin sowie der Epide-
miologie gemeinsam in dem Netzwerk RESET. Von der TiHo wa-
ren zwei Institute an dem Projekte beteiligt: das Institut für 
Biometrie, Epidemiologie und Informationsverarbeitung, das 
den gesamten Verbund koordinierte, und das Institut für Phar-
makologie, Toxikologie und Pharmazie. 

Die RESET-Partner kooperierten währenddessen eng mit dem 
parallel geförderten Forschungsverbund MedVet-Staph, des-
sen Forschungsergebnisse ebenfalls im BfR vorgestellt wurden. 
In den Forschungsverbünden untersuchten die Wissenschaft-
ler seit 2010 die Entwicklung, Verbreitung und auch die Mecha-
nismen von Resistenzen gegenüber bestimmten Antibiotika bei 
Escherichia coli und Staphylococcus aureus. Beide Forschungs-
verbünde wurden vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung gefördert.

Im Verbund RESET untersuchten die Wissenschaftler bei Darm-
bakterien wie Escherichia coli Resistenzen gegen die besonders 
wichtigen Antibiotikaklassen der Cephalosporine und (Fluor-)
Chinolone. Einige Stämme dieser Bakterien können Antibiotika 
unwirksam machen. Sie benutzen dazu Enzyme, die als „Exten-
ded-Spektrum Beta-Laktamasen“ (ESBL) und AmpC Beta-Lakta-
masen (AmpC) bezeichnet werden. Die Resistenzeigenschaften 
können die Stämme an andere Bakterien weitergeben. Untersu-
chungen im RESET-Verbund ergaben, dass ESBL- bzw. AmpC-
produzierende E. coli in Nutztierbeständen weit verbreitet sind: 
Die Wissenschaftler fanden sie in allen untersuchten Geflügel-
betrieben, in 85 Prozent der untersuchten Schweinemast- und 
Milchviehbetriebe sowie in 70 Prozent der Rindermastbetriebe. 
Zudem wiesen sie in Deutschland erstmals E. coli und Salmonel-
la bei Nutztieren nach, die zusätzlich auch gegen Carbapeneme 
resistent sind. können. Diese Antibiotika werden in Kranken-
häusern eingesetzt, um Infektionen mit multiresistenten Bakte-
rien zu behandeln.

Untersuchungen der Bevölkerung ergaben, dass 6,3 Prozent 
der gesunden Allgemeinbevölkerung und ähnlich viele 

schweinehaltende Landwirte ESBL-bildende E. coli tragen. 
Zudem stellten die Wissenschaftler fest, dass in Krankenhäu-
sern der Anteil der ESBL-positiven E. coli und Klebsiellen an al-
len im Krankenhaus erworbenen Enterobakterien-Infektionen 
in Deutschland zugenommen hat: Zwischen 2007 und 2012 ver-
zeichneten sie einen Anstieg von 11,9 auf 15,4 Prozent.

Dass die Gabe von Antibiotika nicht immer für das Auftreten re-
sistenter Bakterien verantwortlich ist, gehört ebenfalls zu den 
präsentierten Ergebnissen. So fanden die Wissenschaftler he-
raus, dass ESBL- bzw. AmpC-bildende E. coli auch in Tiergrup-
pen (insbesondere in Masthähnchen) auftreten, die gar nicht 
mit Antibiotika in Kontakt gekommen sind. 

Insgesamt zeigten die molekularbiologischen Untersuchungen, 
dass verschiedene ESBL-bildende Bakterien die Fähigkeit besit-
zen, sich zwischen Menschen, Tieren und deren Umwelt aus-
zutauschen. Die Übertragung der Bakterien mit ihren 
Resistenzeigenschaften erfolgt aber derzeit offenbar relativ 
selten. Allerdings können verschiedenen Bakterien die Resis-
tenzgene untereinander austauschen, was ihre Nachverfol-
gung erschwert. Es ist daher derzeit nicht abschließend mög-
lich, die Bedeutung der Nutztiere für die Besiedelung und 
Infektion des Menschen mit ESBL- bzw. AmpC-bildenden 
Enterobakterien genau abzuschätzen.

RESET-Koordinator Professor Dr. Lothar Kreienbrock, Institut 
für Biometrie, Epidemiologie und Informationsverarbeitung, 
sagt: „Unsere neu geschaffene gemeinsame Datenbank er-
möglicht es, sowohl die Daten zur Herkunft der Proben von 
Mensch, Tier, Lebensmittel und Umwelt als auch die zu den 
Eigenschaften der Bakterienstämme übergreifend zu analy-
sieren. So ist es beispielsweise auf Grundlage dieser gemein-
samen Stamm- und Datensammlung erstmals gelungen, das 
übertragbare Colistinresistenzgen (mcr - 1) in E. coli aus deut-
schen Nutztierbeständen nachzuweisen.“ Diese gemeinsam 
mit der Zoonoseplattform und der TMF (Technologie- und 
Methodenplattform für die vernetzte medizinische Forschung 
e.V.) entwickelten Möglichkeiten gelte es daher im Sinne der 
One-Health-Strategie weiter auszubauen und zu verstetigen. 
W vb 

Weitere Informationen zu RESET finden Sie unter 
www.reset-verbund.de
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TIHO forschung

Zellkulturen: 
Alternativme-
thoden sollen 
Tierversuche 
ersetzen oder 
zumindest re-
duzieren. Foto: 

Sven Hoppe/Foto-

lia.com

ALTERNATIVEN ZU TIER- 
VERSUCHEN
Das Niedersächsische Ministerium für Wissenschaft und Kultur 
fördert einen Forschungsverbund, der zum Ziel hat, Alternativen 
zum Tierversuch zu etablieren. 

P Über vier Jahre stehen dem nieder-
sächsischen Forschungsverbund 4,5 Mil-
lionen Euro zur Verfügung, um neue Me-
thoden zu entwickeln, die helfen, Tier-
versuche zu vermeiden und zu verrin-
gern. „Unser Ziel ist es, Tierversuche in 
der Forschung zu reduzieren und sie nur 
noch als Ultima Ratio einzusetzen. Mit 
dem Verbund fördern wir Ersatz- und Er-
gänzungsmethoden. Zugleich geben wir 
der gesellschaftlichen Verantwortung 
der Wissenschaft und ethischen Fragen 
mehr Gewicht“, sagte Dr. Gabriele 
Heinen-Kljajić, Niedersächsische Minis-
terin für Wissenschaft und Kultur. 

Der Verbund heißt „R2N – Replace und 
Reduce aus Niedersachsen – Ersatz und 
Ergänzungsmethoden für eine zukunfts-
weisende biomedizinische Forschung“ 
und wird von der TiHo, der Medizi-
nischen Hochschule Hannover, der Uni-
versitätsmedizin Göttingen und der Leib-
niz Universität Hannover getragen. Wei-
tere Beteiligte sind das TWINCORE – Zen-
trum für Experimentelle und Klinische 
Infektionsforschung, das Fraunhofer-In-
stitut für Toxikologie und experimentelle 
Medizin sowie das Deutsche Primaten-
zentrum.

Professor Dr. Wolfgang Baumgärtner, 
PhD, aus dem Institut für Pathologie ko-
ordiniert die Projekte der TiHo in dem 
Forschungsverbund. Die TiHo wird eine 
Gewebe- und Zellbank aufbauen. Dafür 
werden die Forscherinnen und Forscher 
Proben mit Zellen und Gewebeanteilen 
aus dem Atmungsapparat sammeln und 
konservieren. So stehen sie jederzeit für 
Projekte bereit, um an Alternativen für 
Tierversuche zu forschen. Am Institut 
für Pathologie werden die Protokolle 
entwickelt, wie die Proben gewonnen, 
konserviert und verwendet werden sol-
len. 

Ob sich Zellkulturen, die aus den Proben 
der Gewebe- und Zellbank hergestellt 
werden, eignen, um an den Eigenschaf-
ten neuer Viruserkrankungen des At-
mungsapparates von Mensch und Tier 
näher zu forschen, untersucht ein Team 
um Professor Albert Osterhaus, PhD, aus 
dem Research Center for Emerging Infec-
tions and Zoonoses. Einen ähnlichen An-
satz verfolgt die Arbeitsgruppe um Pro-
fessorin Dr. Maren von Köckritz-Blickwe-
de, Institut für Physiologische Chemie – 

statt Viruserkrankungen untersucht sie 
jedoch bakterielle Infektionen. Zeigen 
die Methoden Erfolg, könnten Erkran-
kungen wie Asthma näher untersucht 
oder der Einfluss von Medikamenten und 
Immunmodulatoren in Zellkulturen 
überprüft werden.

In einem weiteren Projekt wird Professor 
Dr. Gerhard Breves aus dem Physiolo-
gischen Institut gemeinsam mit Dr. Mi-
chael Empl aus dem Institut für Lebens-
mitteltoxikologie ein Modell entwickeln, 
um den Verlauf von Darmerkrankungen 
zu erforschen, die zwischen Mensch und 
Tier übertragbar sind. Im Fokus stehen 
dabei Erreger, die durch Nutztiere über-
tragen werden können. Die Wissenschaft-
ler kombinieren für ihr Darmmodell zwei 
etablierte Methoden mit Dickdarmgewe-

be aus Schlachttieren und überprüfen im 
Anschluss dessen Funktion.

Die Forscherinnen und Forscher des Ver-
bundes R2N haben vier Jahre die Mög-
lichkeit, Ersatz- und Ergänzungsmetho-
den für Tierversuche zu entwickeln und 
damit Tierversuche zu vermeiden bzw. 
die Zahl der Tiere in Versuchen auf das 
unerlässliche Maß zu beschränken. Da-
bei erforschen sie Methoden, die Ver-
suche am lebenden Tier durch Untersu-
chungen an Organen ex vivo sowie durch 
Forschung an Zellkulturen ersetzen. 
Ebenso werden Methoden berücksichti-
gt, die den Einsatz von Tieren für be-
stimmte Fragestellungen zwar nicht voll-
ständig ersetzen, aber die Tierzahlen für 
diese Fragestellung deutlich reduzieren 
können. W vb
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DRITTMITTELFÖRDERUNG AN DER TIHO
APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. 
URSULA SIEBERT, Institut für Terres-
trische und Aquatische Wildtierfor-
schung, erhält vom Niedersäch-
sischen Ministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz für das Projekt „Vorkommen 
der Birkhühner in den Truppen-
übungsplätzen Bergen, Munster 
Nord und Munster Süd sowie Ver-
gleich der Habitatnutzung des Birk-
huhns in den Truppenübungsplätzen 
mit dem NSG Lüneburger Heide“ für 
ein Jahr und neun Monate 83.000 
Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. 
URSULA SIEBERT, Institut für Terres-
trische und Aquatische Wildtierfor-
schung, erhält von der Nationalpark-
verwaltung Niedersächsisches Wat-
tenmeer für das Projekt „Erfassung 
Kegelrobbenbestand 2016/2017“ für 
zehn Monate 30.000 Euro.

APL. PROFESSORIN DR. UTE RADE-
SPIEL, Institut für Zoologie, und DR. 
JULIA METZGER, Institut für Tier-
zucht und Vererbungsforschung, er-
halten von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft für das Projekt 
„Demographische Fluktuationen in 
dynamischen Landschaften: die Inte-
gration von molekularen und paläo-
ökologischen Befunden für ein Pri-
matenmodell öffnet ein validiertes 
Fenster zu Vergangenheit“ für drei 
Jahre 219.000 Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. 
URSULA SIEBERT, Institut für Terres-
trische und Aquatische Wildtierfor-
schung, erhält vom Ministerium für 
Energiewende, Landwirtschaft, Um-
welt und ländliche Räume für das 
Projekt „Kegelrobbenentwicklung“ 
für drei Jahre 82.000 Euro.

APL. PROFESSORIN PROF. H. C. DR. 
URSULA SIEBERT, Institut für Terres-
trische und Aquatische Wildtierfor-
schung, erhält vom Ministerium für 
Energiewende, Landwirtschaft, Um-
welt und ländliche Räume für das 
Projekt „Beifang- und Gesundheits-
bewertung an Schweinswalen“ für 
drei Jahre 164.000 Euro.

DR. AMELY CAMPE, Institut für Bio-
metrie, Epidemiologie und Informati-
onsverarbeitung, erhält vom Bundes-
institut für Risikobewertung für das 
Projekt „Exposition des Menschen 
gegenüber Kontaminanten durch 

Konsum von Handelseiern: Recher-
che von Handels-/Strukturdaten und 
Stichprobenplan zur Beprobung von 
Handelseiern“ für neun Monate 
28.000 Euro.

PROFESSORIN DR. CORINNA KEH-
RENBERG, PHD, DR. FELIX REICH 
und DR. SOPHIE KITTLER, Institut 
für Lebensmittelqualität und -sicher-
heit, erhalten vom QS-Wissen-
schaftsfonds der QS Qualität und Si-
cherheit GmbH für das Projekt „Anti-
mikrobielle Wirkung von Lebensmit-
tel-Kulturen auf Campylobacter“ für 
zwei Jahre 21.000 Euro.

PROFESSORIN DR. SILKE RAUTEN-
SCHLEIN, PHD, und DR. ARNE JUNG, 
Klinik für Geflügel, erhalten von der H. 
Wilhelm Schaumann Stiftung für das 
Projekt „Untersuchungen zur Tenazi-
tät von Enterococcus cecorum“ für ein 
Jahr und sechs Monate 22.000 Euro.

PROFESSOR DR. INGO NOLTE und 
DR. JAN-PETER BACH, Klinik für 
Kleintiere, erhalten vom Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Ener-
gie über die AiF Projekt GmbH für das 
Projekt „Selbstverriegelnder in-
tramedullärer Markraumnagel; Ope-
rationstechnik und in vitro/in vivo 
Testung eines selbstverriegelnden in-
tramedullären Nagels“ für zwei Jahre 
162.000 Euro.

PROFESSORIN DR. ANDREA TIPOLD, 
Klinik für Kleintiere, erhält von der 
Gesellschaft zur Förderung Kynolo-
gischer Forschung e.V. für das Projekt 

„Verteilung des Cannabinoid Rezep-
tors Typ 1 (CB1) im Hippocampus von 
Hunden mit Epilepsie“ für ein Jahr 
14.000 Euro.

DR. JESSIKA CAVALLERI, Klinik für 
Pferde, erhält vom Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Energie über 
die VDI/VDE Innovation + Technik 
GmbH für das Projekt „Biokapsel- 
Topi DrugHorse in vitro und in vivo 
Evaluierung der Wirkstoffe“ für drei 
Jahre 185.000 Euro.

BETTINA SEEGER, PHD, Institut für 
Lebensmitteltoxikologie, erhält vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung für das Projekt „Alterna-
tivmethoden-Verbundprojekt: MoN-
LightBoNT-Assay – Entwicklung eines 
Assays zur Bestimmung der Aktivität 
von Botulinumtoxin auf Basis trans-
gener zu Motoneuronen differen-
zierter humaner Stammzellen – TP B“ 
für drei Jahre 231.000 Euro.

DR. MICHAELA FELS, Institut für 
Tierhygiene, Tierschutz und Nutztier-
ethologie, erhält von der Bundesan-
stalt für Landwirtschaft und Ernäh-
rung für das Projekt „Innovative Ka-
ninchenhaltung – Untersuchungen 
zum Verhalten und zur Tiergesund-
heit bei in Gruppen gehaltenen 
Zuchthäsinnen unter Praxisbedin-
gungen“ für ein Jahr und acht Monate 
259.000 Euro. 

Die aufgeführten Projekte wurden bis 
einschließlich April 2017 bewilligt.
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TIHO freunde

GDF-
JAHRES-
BERICHT 
2017
P In dieser Ausgabe 
des TiHo-Anzeigers 
finden Sie den Jahres-
bericht 2016 der Ge-
sellschaft der Freunde 
der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover e.V. Dem Bericht können Sie entnehmen, welche Pro-
jekte, Personen und Initiativen durch die Mitgliedsbeiträge und Spenden ge-
fördert werden konnten.

Sollten Sie in Ihrem TiHo-Anzeiger keinen Jahresbericht vorfinden, können Sie 
ihn auch online unter www.tiho-hannover.de/gdf-jahresbericht aufrufen oder 
Sie wenden sich an Antje Rendigs, +49 511 953-8028, gdf@tiho-hannover.de. 
Wir senden ihn Ihnen dann gern postalisch zu. W

KONGRESSKOSTENBEIHILFEN 2016
Die eigenen Forschungsergebnisse mit einem Poster oder einem Vortrag auf einem Kongress zu prä-
sentieren gehört zur wissenschaftlichen Karriere dazu. Die GdF unterstützt TiHo-Doktorandinnen 
und Doktoranden sowie frisch Promovierte mit Kongresskostenzuschüssen. Im vergangenen Jahr 
wurden folgende Nachwuchswissenschaftler unterstützt:

B Anja Reckendorf, Institut für Terres-
trische und Aquatische Wildtierfor-
schung, 30th Annual Conference of 
the European Cetacean Society at 
Funchal, März 2016, Madeira, Portu-
gal 

B Theresa Maria Müller, Klinik für 
Pferde, 25th European Congress of 
Veterinary Dentistry, Mai 2016,
Dublin, Irland

B Tatjana Harting und Jan Schille, Klinik 
für Kleintiere, 3rd World Veterinary 
Cancer Congress, Mai 2016, Foz do 
Iguaçu, Brasilien 

B Maria Leurs, Institut für Tierernäh-
rung, 24th International Pig Veteri-
nary Society Congress, 8th European 
Symposium of Porcine Health Ma-
nagement, Juni 2016, Dublin, Ireland

B Anja Schacht, Arbeitsgruppe Innere 
Medizin und Chirurgie der Klinik für 
Rinder, Katharina Charlotte Jensen, 
Arbeitsgruppe Bestandstiermedizin 
der Klinik für Rinder, Norbert Göres, 
Pansenlabor der Klinik für Rinder, 
29th World Buiatrics Congress, Juli 
2016, Dublin, Ireland 

B Julia Heinrich, Anatomisches Institut, 
31st Conference of the European As-
sociation of Veterinary Anatomists, 
Juli 2016, Wien, Österreich 

B Sacha Viquerat, Institut für Terrestri-
sche und Aquatische Wildtierfor-
schung, Open Science Conference im 
Rahmen der Tagung des Scientific 
Committees on Antarctic Research 
2016 (SCAR Biennial Meeting XXXIV), 
August 2016, Kuala Lumpur, Malaysia 

B Carmen Willies und Paula Hagedorn, 
Institut für Pharmakologie, Toxikolo-
gie und Pharmazie, 8th International 
Conference on Antimicrobial Agents 
in Veterinary Medicine (AAVM), Au-
gust 2016, Budapest, Hungary 

B Nina Meyerhoff, Klinik für Kleintiere, 
29th European Society of Veterinary 
Neurology (ESVN), Symposium unter 

dem Motto „Applied Translational 
Neuroscience”, September 2016, 
Edinburgh, Großbritannien

B Jessica Freundt Revilla, Klinik für 
Kleintiere, 29th European Society of 
Veterinary Neurology (ESVN), Sympo-
sium unter dem Motto „Applied 
Translational Neuroscience”, Septem-
ber 2016, Edinburgh, Großbritannien

B Paul Kordowitzki, Institut für Nutz-
tiergenetik, Friedrich-Loeffler-Insti-

tut in Mariensee, 32nd Scientific mee-
ting of the AETE, September 2016, 
Barcelona, Spain 

B Christin Schoppe, Klinik für Pferde, 
2nd international DVG-Vet Congress 
GEVA-GPM, Oktober 2016, Berlin, 
Germany 

Die Berichte zu den Kongressreisen 
finden Sie hier: www.tiho-hannover.de/
gdf-kongressberichte
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PERSONALIEN

Berufungen

PD Dr. Gemma Mazzuoli-Weber, PhD, wurde auf die W2-Professur für  
Neuro-Gastroenterologie im Physiologischen Institut berufen. Sie hat sich an 
der Technischen Universität München am Lehrstuhl für Humanbiologie habi-
liert.

Professor Dr. Nils Helge Schebb, Institut für Lebensmitteltoxikologie,  
hat einen Ruf auf die W3-Professur für Lebensmittelchemie an der Bergischen 
Universität Wuppertal angenommen.

Habilitationen

Dr. Jochen Schulz erhält die Venia Legendi für das Fachgebiet 
„Tierhygiene“. Seine Habilitationsschrift fertigte er im Institut für Tier- 
hygiene, Tierschutz und Nutztierethologie an.

Ernennungen

PD Dr. Wilfried August Kues, Institut für Nutztiergenetik des Friedrich- 
Loeffler-Instituts, wurde zum außerplanmäßigen Professor ernannt.

PD Dr. Chris Rundfeldt, Drug-Consult Magdeburg, wurde zum 
außerplanmäßigen Professor ernannt.

Auszeichnungen

Heike Thiemeyer erhielt auf der 25. Jahrestagung der Fachgruppe  
„Innere Medizin und Klinische Labordiagnostik, InnLab“ den zweiten Platz für 
den Vortrag „Ultraschallgeführte Feinnadelaspirationsbiopsien der kaninen 
Prostata als Probenentnahmetechnik für molekularbiologische Analysen“. 
Leona Wall belegte in derselben Kategorie den dritten Platz mit dem Vortrag 
„Etablierung eines standardisierten, submaximalen Belastungstests am Bea-
gle und CHIEF-B1/B2-Herzpatienten.“ Thiemeyer und Wall fertigen in der Kli-
nik für Kleintiere bei Professor Dr. Ingo Nolte ihre Doktorarbeit an.

Hadeel Shammas, PhD-Studentin in der Arbeitsgruppe von Professor  
Dr. Hassan Y. Naim am Institut für Physiologische Chemie, erhielt auf dem  
7. NP-C Forum in Berlin den mit 500 dotierten Preis für das beste Poster.  
Ihr Poster trug den Titel „Pathophysiology of M. Niemann-Pick Type C:  
Altered Protein Trafficking is Mutation-specific“. Shammas beschrieb in  
ihrer Arbeit erstmals die biochemische und zellbiologische Phänotypisierung 
von Mutationen im NPC1-Gen für die lysosomale Speichererkrankung Nie-
mann-Pick Typ C. 

Dienstjubiläen

Ralf Prasse, Verwaltung, feierte am 13. März 2017 sein 25-jähriges  
Dienstjubiläum.

Jörg Swoboda, Bibliothek, feierte am 31. März 2017 sein 25-jähriges  
Dienstjubiläum.

Ruhestand

Brigitte Behrens, Institut für Pathologie, trat Ende März 2017 in den Ruhe-
stand.

Konstantin Jewgenow, Klinik für Pferde, trat Ende März 2017 in den Ruhe-
stand.

Heidemarie Hildebrandt, Verwaltung, trat Ende April 2017 in den Ruhestand
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TIHO stiftung

TIHO ZUM MITMACHEN
P Vom 10. bis 18. Juni 2017 findet auf dem Messegelände in Han-
nover wieder die IdeenExpo statt, um Kinder und Jugendliche für 
naturwissenschaftliche und technische Berufe zu begeistern. 
Die TiHo ist auch in diesem Jahr dabei und zeigt den Schülerinnen 
und Schülern in einem sogenannten Escape Room, dass das Tier-
medizinstudium nicht nur ein Weg in die Praxis, sondern auch in 
die Wissenschaft sein kann. Zusätzlich präsentiert die Lehranstalt 
für veterinärmedizinisch-technische Assistenten die Vielfalt ihrer 
Ausbildungsbereiche und Studierende des PhD-Programms 
„Systems Neuroscience“ geben mit dem Workshop „The Structure 
of the Brain“ Einblicke in die breitgefächerte Welt der neurolo-
gischen Forschung. W

www.ideenexpo.de

Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover
Bünteweg 2, 30559 Hannover
Tel.: +49 511 953-8002
info@tiho-hannover.de, www.tiho-hannover.de
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